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die Rreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Waumburg Weißenfels Zrik, Wittenberg Schweinik, Torxgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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Diplomatiſche Abenteuer.
Die Regierungskunſt, die in Deutſchland ſeit ſiebzehn Jah-

ren getrieben wird, hat es zuwege gebracht, daß das vordem
angeſehene und mächtige Reich, wie es der höfiſch-Konſervative
Reich sbote ausdrückt, zu einer Großmacht dritten Ran
ges herabgeſunken iſt. Herausgefordert durch das redneriſche
Toben des deutſchen Chauvinismus hat ſich faſt die ganze
Welt, wenn nicht gegen Deutſchland, ſo doch unter Ausſchluß
der deutſchen Reichsregierung untereinander verbündet, und
der „oauohemar des coalitions“, das Alpdrücken, das der deur-
ſchen Diplomatie durch die guten Beziehungen ihrer Wider-
ſacher verurſacht wird, iſt ſo heftig geworden, daß man ihren
lebhaften Wunſch, aus einer ſo ſchwer erträglichen Situation
herauszukommen, ſehr wohl begreifen kann. Um die Freund-
ſchaft des kleinen Dänemark zu gewinnen, hat die innere Po-
litik Preußens in Schleswig-Holſtein ihren Kurs plötzlich
ändern müſſen, in der Provinz Köller entbot ein Bülow den
Dänen ſeinen Brudergruß. Das iſt eine Maßregel zur Ver-
beſſerung der auswärtigen Beziehungen, die man ſich wohl ge
fallen laſſen kann. Leider ſcheint ſich aber die deutſche Diplo-
matie auf die Anwendung ſolcher vernünftiger Mittel nicht zu
beſchränken, ſondern ſie greift auch in der Abſicht, den Ring
der europäiſchen Koalitionen zu ſprengen, zu Manövern, deren
Moral bedenklich und deren Wirkung gefährlich iſt.

In der ruſſiſchen Nowoje Wremja erſchien kürzlich
ein Artikel, der in der heftigſten Weiſe gegen die vruſſiſch-
franzöſiſche Allianz loszog. Dieſer Artikel wurde prompt in
die deutſche Preſſe lanciert und fand hier lebhafte Beachtung.
Der Cri de Paris brachte daraufhin die ſenſationelle Mel
dung, der Verfaſſer oder Jnſpirator des Artikels der Nowoje
Wremja ſei kein anderer als der deutſche Botſchaft s-
rat in Petersburg, Herr v. Miquel (ein Sohn
des verſtorbenen Miniſters.) Dieſe Meldung wurde am Mitt-
woch morgen von der Berliner Po ſt dementiert. Dagegen er
klärte die Fränkiſche Tagespoſt, die von ihrem Pa-
riſer Korreſpondenten ſchon öfters wichtige Nachrichten erhal-
ten hat, die Behauptung des Cri de Paris ſei unbedingt
rich t i g. Demnach wäre es wahr, daß die deutſche Diplo-
matie in der ruſſiſchen Preſſe gegen das franzöſiſch ruſſiſche
Bündnis intrigiert hat.

Die Fränkiſche Tagespo ſt erfährt aus Paris wei-
ter, daß es im Frühjahr d. J. abermals ſchwere Verſtimmun-
gen zwiſchen den Regierungen von Paris und Berlin gegeben
hat. Deutſchland machte in der marokkaniſchen Bankfrage
Schwierigkeiten und ſtellte an die franzöſiſche r das
Anſinnen, ſie ſollte die Plazierung einer deutſchen Anleihe an
der Pariſer Börſe genehmigen. Die unter den gegebenen Um-
ſtänden ſelbſtverſtändliche Ablehnung des deutſchen Begehrens
erhöhte die Spannung, und es kam ſo weit, daß man in
Frankreich abermals mit einer nahen Kriegsgefahr rechnete
und dementſprechende militäriſche Vorſichtsmaßregeln traf.

und die Mansfelder Rreiſe.

Zur ſelben Zeit verſchlechterten ſich die Beziehungen zwi-
ſchen der Republik und dem Zarenreich immer weiter. Die
franzöſiſche Regierung verſagte einer neuen ruſſiſchen Anleihe
die Aufnahme, falls ſie nicht von der Duma genehmigt werden
ſollte. Die Verſtimmung zwiſchen Rußland und Frankreich
ſteigerte ſich, von geſchickten Händen geſchürt, bis zu demPunkte, wo der ſenſattenelle Artikel in der Nowoje Wremja

möglich war, in dem den Franzoſen in gröbſter Weiſe die
Freundſchaft gekündigt wurde.

Jetzt begann die deutſche) Diplomatie in Paris wieder andereSaiten guſſegleyent man behandelte die Franzoſen, gleichſam,

um ſich ihnen als Erſatz für die ſchwindende ruſſiſche Freund-
ſchaft zu empfehlen, mit ausgeſuchteſter Liebenswürdigleit. Die
Unterhaltungen Wilhelm II. mit Etienne und Bülows mit
Huret ſind Anzeichen dieſer beginnenden Détentg oder Ent-
ſpannung der Situation, die ſchließlich nach Bülows vorſichtig
angedeuteter Hoffnurtg auch einmal zur Entente, zur Verſtän-
digung und Freundſchaft führen könnte.

Der Zweck einer ſolchen Politik iſt klar. Jn dem Augen
blick, in welchem der ruſſiſch-franzöſiſche Zweibund aus dem
Leim zu gehen droht, wird nach der Rechnung unſerer Diplo-
maten Deutſchlands Freundſchaft für Rußland ſowohl wie für
Frankreich zum geſuchten Handelsartikel. Das mag zutreffen
für Rußland, deſſen regierende Kreiſe ohnehin mit ihrem Her-
zen am verwandten Preußen hängen, es trifft aber ſicher nicht
zu für Frankreich, deſſen politiſche Stärke längſt nicht mehr auf
der Allianz mit Rußland ſondern auf der viel natürlecheren
engeel haft mit England und den andern Mittelmeermächten
beruht.

Die neueſten Vorgänge auf dem Gebiet der auswärtigen
Politik ſind geradezu typiſch für die Methode, nach der die
Franzoſen ſeit anderthalb Jahrzehnten von Deutſchland be
handelt werden. Drohungen, die nicht ernſt zu nehmen ſind,
wechſeln mit Freundſchaftsbeteuerungen, denen niemand traut.
Und der Wandel vollzieht ſich ſo oft und ſo plötzlich, daß als
Ergebnis eine dauernde Reizung und ein wachſendes Miß-
trauen zurückbleibt, deſſen weitere Folgen für beide Völker ſehr
verhängnisvoll zu werden drohen. Exploſionen entſtehen oft
unvorhergeſehen, alles überraſchend, und als Urſache ſtellt ſich
dann mitunter heraus, daß irgend ein Unvorſichtiger insgeheim
mit Sprengſtoffen experimentiert hatte. Dem Zickzackhurs fehlt
der Ernſt, gefährliche Dinge vorſichtig anzufaſſen; ſein unge
zügeltes Temperament und ſeine wechſelnde Laune erhalten
Europa im Zuſtand ewiger Unruhe. Um ſich gegen deutſche
Abenteuergelüſte, die ſtets wohl mehr in Worten als im Wil-
len vorhanden waren, zu ſichern, ſchloſſen die Weſtmächte den
Ring ihrer Koalitionen. Ein Verſuch, dieſen Ring mit Liſt
oder Gewalt zu durchbrechen, kann nur neue Gefahren hervor
ruſen, zumal wenn er mit jenen alten ſchlechterprobten Mitteln
unternommen wird, mit denen die deutſche Diplomatie das
Reich in ſeine glanzloſe Vereinſamung operiert hat.
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Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 25. Juli 1907,
Der Militarismus auf der Anklagebank.

Der Militarismus feſſelt in letzter Zeit andauernd die Auf
merkſamkeit der entgegengeſetzteſten Pole der Geſellſchaft. Er
ſteht auf der Tagesordnung zweier internationaler Kongreſſe:
der „Friedenskonferenz“ der titulierten und beſtirnten diploma-
tiſchen Vertreter der herrſchenden Klaſſen zu Haag, und des
„ro en Parlaments“ des Proletariats aller Länder des
internationalen Kongreſſes in Stuttgart. Und gerade zur vechten Zeit erſcheint deshalb ein Dohme das Anſpruch auf

allſeitiges Jntereſſe erheben kann: die Anklageſchrift gegen den
ruſſiſchen General Stößel und Konſorten.

Wer kennt ihn nicht, den geprieſenen „Helden“ von Port
Arthur? Wer las die Lobpreiſungen nicht, die die patrior
tiſche Preſſe dieſem „nationalen Helden“ ſpendete Und wer
weiß es jetzt, nach der Veröffentlichung der Anklageſchrift, nicht,
daß dieſer gefeierte Kavalier des Ordens „pour le meérite“ ſich
entpuppt hat als gemeiner Verbroecher, der, entgegen der direk-
ten Verfügung ſeines Vorgeſetzten, das Kommando über die
Feſtung in ſeinen Händen behielt; als ein Lügner, der aus
„perſönlichem Jntereſſe“ ſeinen Vorgeſetzten wiſſentlich gefälſchte
Berichte zuſtellte; als Verräter, der nach den Worten
der Anklageſchrift ſich bemüht hat, „die Feſtung in einen
ſolchen Zuſtand zu verſetzen, welche ihre Uebergabe rechtferti
gen könnte“, und endlich als Hauptſchuldiger bei der Kapi-
tulation der Feſtung, die weder durch den Zuſtand des letz
teren, als durch den der Garniſon begründet werden konnte.

Es frappiert uns hier durchaus nicht, daß ſich ein ge
ſeierther „Held“ des Militarismus als Verräter, Feigling, Lüg-
ner, als Feind des eigenen Vaterlandes entpuppt hat. Wir
waren ſtets gang beſtimmtex Anſicht vom „Patriotismus“ der
herrſchenden Klaſſen, von der „Tapferkeit“ der „höchſten“ Spitzen
der Armee und von der Glaubwürdigkeit offizieller Berichte.
Es frappiert uns auch nicht im geringſten, daß der Höchſt
kommandierende der ruſſiſchen Armee, der Statthalter und end
lich der Zar ſelbſt während der ganzen Dauer der Belagerung
Berichte eines überführten Verbrechers, eines Uſfurpators ver
öffentlichten und das Volk ſowie die ganze Welt durch Nach-
richten irre führten, welche von einem Menſchen einliefen, dem
der Befehl erteilt worden war, „die Armee zu verlaſſen“. Denn
wir wiſſen ſchon längſt, daß die Herren und die Diener
einander würdig ſind!

Es iſt etwas anderes, was unſere Aufmerkſamkeit hier auf
ſich lenkt. Was tat die Garniſon während der ganzen Zeit
Weshalb warf ſie das Joch des Diktators nicht von ſich ab
Weshalb arretierte ſie nicht den General, der die Armee offen
kundig der Schmach der Kapitulation entgegenführte Wes-
halb verhinderte ſie die Uebergabe der Feſtung nicht, ſolange
es noch möglich war, dieſe zu verteidigen Dies alles for
derte jo die „Pflicht vor dem Vaterlande“, die „Ehre der
Armee“, der „Patriotismus“

(Nachdruck verboren.)

v Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

abe nicht vor zu bleiben,“ ſagte Frau Derrichan e die Wbren braunen Augen aft ihrem fragenden,

unſchuldigen Ausdruck voll auf jeden Anweſenden richtend.
„Jch wollte nur ſehen, ob irgend etwas fehlte, und Jhnen
uten Abend ſagen.“s Sie m dem alten Broderſon zu reden und erkundigte

ſich nach ſeiner Frau, die vor kurzem leidend geweſen war.
Oſterman begrüßte die Männer, ſchüttelte jedem die Hand
und ſchwatzte dabei un unterbrochen.

„Hallo, Jungens und Mädels! Halko, Governor! Das iſt
wohl 'ne Verſammlung der Clans heut abend Hoho, da iſt
ja auch der Annixter! Hallo, Buck! Wiſſen Sie nichts Neues
s iſt 'n bißchen ſtaubig heute draußen.“

Annixter, der ſofort einen roten Kopf bekam, zog ſich in eine
Ecke des Zimmers zurück; durch die Gegenwart von a
Derrick äußerſt verlegen gemacht. verharrte er dort in linkiſcher,
unbeholfener Stellung mit durchgedrückten Knien und ängſtlich
an die Seiten gepreßten Ellbogen vor dem Glaskaſten mit den
ausgeſtopften Vögeln. Dabei murmelte er halblaute Verwün
ſchungen vor ſich hin; er war wütend über Oſterman, weil der
ihn vor Magnus' Gattin „Buck“ genannt hatte. Dieſer Ziegen-
bock Oſterman! Hatte denn der Dummkopf gar keinen Verſtand
Würde er denn nie lernen, ſich in u eines Femininums
anſtändig zu benehmen Jhn in Gegenwart von Frau Der
rick „Buck“ zu nennen! So was täte nicht mal ein Stall-
burſche; jeder Lohnarbeiter hätte beſſere Manieren.

Während des ganzen Mahles war Annixter
e Laune, er aß nichts, weil er das ſeiner Selbſtachtung

e

uldig e ſein glaubte, und hockte drunmig auf feinem Stuhle.
einmal „Buck“ nennen würde, ſoun Oſterman ihn wieder

ihn ſcharf zurechtweiſen.w. gab es einen von dem chineſiſchen Koch zube
reiteten Plumpudding; Annirter. der dieſe leckere Speiſe von
früheren Gaſtmählern im Derrickſchen Hauſe kannte, hatte ſei

nen Appetit dafür aufgeſpart. Er fühlte, daß der Pudding ihn
wieder in gute Laune verſehen würde; ſein Magen war wohlZu wieder ſo weit in Ordnung, daß er ihm etwas zumiuten

onnte.
Unglücklicherweiſe aber war der Pudding mit einem

den Annixter verabſcheute; es war dies eine dicke,
ſchleimige, farbloſe Miſchung aus Waſſer und Zucker. E
Amnixter ſo dagegen verwahren bonnte gar ihm der Chineſe
eine Portion davon auf den Teller gelö olt.

„Pfui!“ rief Annixter. „Mir wird davon. Solch
ſolch ſcheußzlichen Kleiſter! Nehmen Sie's weg! Jch möchte
meinen Pudding mit „ohne', wenn Sie nichts dagegen haben.

„Das iſt für Jhren Magen, Buck bemerkte Oſterman,
's geht übſch glatt 'runter, wiſſen Sie das nicht Klei-

ter, was 'n hübſcher Name dafür!“
„Hören Sie mal, nennen Sie mich nicht Buck! Sie ſind

wohl nicht recht bei Verſtand und außerdem iſt das Zeug
nicht gut für meinen Magen! Jch weiß das beſſer. Was
wiſſen Sie überhaupt von meinem Magen Wenn ich ſolchen
Kleiſter nur ſehe, wird mir ſchon ſchlecht.“

Bald darauf räumte der g ab und brachte Kaffee und
Zigarren; auch Whisky und Siphons mit Sodawaſſer wurdenauf den Tiſch geſtellt. Die Männer machten es ſich auf ihren
Stühlen bequem, rückten etwas vom Liſch b, zündeten ihre
Zigarren an und begannen vom Eintritt der Regenzeit und
den Ausſichten auf ein Steigen der Weizenpreiſe. zu reden.
Broderſon ſuchte mittels einer verwickelten Kopfrechnung das
genaue Datum ſeines Beſuches in Ukiah feſtzuſtellen, und Oſter
man e Taſthenſpieljrkunſtſtükke mit Brotpillen. Prinzeß
Natalie, die Angorakutze, ſchien ſich an v fühlen.
Annixter ſaß nämlich auf dem Stuhle, auf dem ſie z m

uafen gewo war. Sie konnte daher nicht zurW Dafen ehe Annixter fortwährend an, wobei ſie jede

ſeiner Bewegungen mit ihren funkelnden, gelben und wie
Bernſtein klaren Augen beobachtete. Magnus. der heut an
dam Ehrenplatz der Hausfrau ſeß, vückte jetzt ſeinen
Stuhl wieder an den Tiſch heran und begann mit der ihm
eignen, würdevollen Haltung: „Meine Heeren, ich habe einen
wegen des Getreidefrachttarifs gegen die Eiſenbahn geführten
Prozeß verloren. Ulſteen hat gegen mich entſchieden; außerdem
iſt mir ein Gerücht zu Ohren gekommen, daß die Frachtſätze

Getreide erhöht werden ſollen.“

Als Magnus geendet hatte, herrſchte vollſtändige Stille, und
jeder der Anweſenden verharrte einen Augenblick in der Hal
tung geſpannter Aufmerkſamkeit. Harran ſprach zuerſt.

„S. Behnrman hat die penze Geſchichte manipuliert. Es liegt
was in der Luft. Jrgend ein großer Schlag wird vorbereitet.
Wir alle wiſſen, wer dahinter ſteckt: S. Behrman natürlich
aber wer ſteckt hinter ihn Das iſt Shelgriml!“

Shelgrim! Wie eine Bombe fiel der Name in die Geſell
ſchaft. Mit ſeiner Nennung verband ſich ſofort der Gedanke
an eine furchtbare Macht, die rieſengroß, von zermalmender
Kraft, düſter und drohend wie das unerbittliche Schickſal über
jedem ſchwebte, der in ihr r Bereich kam.
weſenden ſagte dieſer Name n Neues. ußte doch jeder
mann im Counth, im Staate, im weiten Weſten, ja ſelbſt in
der geſamten Union, was er bedeutete: eine Rieſengeſtalt unter
den Geldgrößen des zu Ende gehenden Jahrhunderts, das
ebenſo eigenartige wie Ergebnis zuſammenwir-
kender Umſtände, ein Menſch von ſeiner Zeit kennzeichnendem
Gepräge, ein Sinnbild unbändiger, zügelloſer Gewalten. Jn
der Welt des Geldes und der Geſchäfte, wie ſie die neueſte
e geſtaltet hatte, in der Neuordnung des der

erſchinelzung von den Weltmarkt beherrſchenden Mächten und
der Gründung neuer, gewaltiger Unternehmen zog er, wie kein
anderer, aller r auf ſich; niemand war mehr Faßt und
gefürchtet, niemand erzwang ſich in gleich hohem Grade die
widerwillige Bewunderung ſeines alle überragenden Genies,
ſeines gewaltigen, einen ganzen Kontinent beherrſchenden Jn-
tellekts wie der Präſident der Pacific- und Southweſterneiſen
bahn.

„Jch glaube annehmen zu dürfen, daß er den Schlag noch
nicht geführt hat,“ ſagte Magnus.

„Dann müſſen wir dem Schlage ausweichen, bevor er fällt,“
rief Oſterman.

„Den Tee noch nicht geführt!“ Ueberlaut lachte Annixter
auf. „Gewiß hat er das ſchon längſt getan, ohne daß wir'z
gemerkt haben.“

„Jedenfalls iſt es kaum wahrſcheinlich,“ ſagte Magnus, ohne
die Aeußerung Annixters zu beachten, „daß dieſer Schlagoder was es immer ſein mag bereits eine vollendete Tat
ſache iſt. Wenn wir ſchnell handeln, ſo dürften wir noch eine
Chance haben.“

(Fortſetzung folgt.)



Die Garniſon ſchwieg und vollführie die Befehle eines Verbrechers, der Generaluniform a Lange S Kaſernen
lebens hatten die Fähigkeit bei den Soldaten. vernichtet, ſelb
ſtändig zu denken und zu handeln. Die Disziplin
hatte die lebendige Liebe zum Vaterlande
n 7 e S ſie g2 Gliederpuppen ver

lt, die einem Holzp ar Fol lei tten,wenn dieſer in Generalsuniſorm Tſeckht häte. w v
Es klingt unglaublich, es iſt aber vollkommene Tatſache, daß

einige Zehntauſende junger Leute durch die Disziplin in einen
ſolchen Zuſtand verſetzt wurden, daß ſie zu Helfershelfern wur
den bei der Ausübung eines Verbrechens, daß ſie ſich ſieben
Monaſe lang dem unbeſchränkten Willen eines Uſurpators füg-
ten, den ſie alle aufs tiefſte haßten, und daß ſie ſtillſchweigend

zu murren kapitulierten, als der General dieſes
)te.

In der Tat, gar herrliche Verleidiger des Vaterlandes hat
die Kaſerne großgezogen! Und zur Erhaltung dieſer „Vater-
landsſtützon“ werden vom Staat alljährlich hunderte Millionen
verausgab!
Der Epilog des Dramas von Port Arthur muß die Auf-

merkſamkeit aller Gegner des heutigen Militarismus auf ſich
lenken. Er illuſtriert grell jene in der Kaſerne großgezogene
Unfähigket der militäriſchen Streitmäche, ſogar die enigen
Zwecke zu befriedigen, auf die ſich die bürgerlichen Jdeologen
und Politiker in ihren militariſtiſchen Deklargtionen ſteis be
rufen. Und angeſichts dieſer Tatſachen, angeſich's der Schenach
von Port Arthur uſw., haben wir das vollſte Recht, ja die
Pflicht, die Forderung der Auflöſung der heutigen Armee und
der Schaffung einer Volksmiliz wieder und wieder zu erneuern.
Und das nicht nur im Jntereſſe der internationalen Verbrüde-
rung der Völker, ſondern auch im Jntereſſe der Ver eidigung
des Vaterlandes vor feindlichen Jnvaſionen, welche ſo oft
von der Bougeoiſie gegen uns ausgeſpielt werden.

Die ſüdweſtafrikaniſche Kolonialarmee.
Nach Meldungen der bürgerlichen Preſſe iſt jetzt die Orga-

nifation der ſüdweſtafrikaniſchen Schutztruppe vom Oberkom
mando der Schutztruppen feſtgelegt worden. Zunächſt werden
alle überzähligen Truppen und diejenigen Mannſchaften, deren
Verpflichtungen demnächſt ablaufen, in die Heimat mittels
Truppentransporten geſandt. Als überzählig werden 3000
Mann zurückgeſandt, ferner 2000 Mannſchaften, deren Dienſt
verpflichtung abgelaufen iſt, im ganzen müſſen alſo von den
am 1. April in der Kolonie anweſend geweſenen 7160 Mann
5000 Mann zurückgehen, ſo daß 2100 in der Kolonie bleiben
würden. Von dieſen 2100 ſcheiden etwa 400 als Anſiedler noch
aus, ſo daß ſchließlich nur 1700 als Reſt in der Kolonie bleiben.
Da die Schutztruppe vom 1. Oktober d. J. ab 4000 Mann ſtark
ſein ſoll, müſſen alſo in der Heimat 2300 Mann neu angeworben
und in die Kolonie entſandt werden. Die Heimſendung obiger
5000 Mann kann aber nur allmählich erfolgen, da die Stations
beſaßungen, die nach Deutſchland zurückkehren ſollen, erſt ab
gelöſt werden können, wenn die Erſatzmannſchaften aus
Tputſchland eingetroffen ſind. Dieſe Ablöſungen und die
Heimſendungen werden noch den ganzen Sommer in Anſpruch
nehmen. Nach den neueſten Beſtimmungen wird ſich die Schutz
truppe vom 1. Oktober d. J. zuſammenſetzen a) aus der ſoge-
naunten „fechtenden Truppe“, b) aus Etappen, Rückwärtsver-
bindungen, Lazareiten und Depots, ſowie aus den techniſchen
Truppenkörpern. Die fechtende Truppe beſteht aus 3020 Köpfen
(170 Offiziere, 2850 Mannſchaften). Sie wird gegliedert in
17 Feldkompagnien, durchſchnittlich 120 Mann, 4 Maſchinen
gewehrszügen, 3 Feld und 3 Gebirgsbatterien. Die Jnfan-
terie wird 2034, die Artillerie 980 Mann ſtark ſein. Die nicht
fechtenden Truppen beſtehen aus 2 Pioniertrupps (108 Mann),
4 Signalabteilungen (418 Mann), 12 Proviantämtern, 6 La
zaretten, 10 Depots (295 Mann), insgeſamt 3988 Mann inklu-
ſive fechtender Truppe.

Zu dieſer Schutztruppe kommt bekanntlich noch eine Polizei-
trupe von 1200 Mann!

An dem Dislozierungsplan der Schutztruppen iſt intereſſant,
daß im Herero-Geb. nur 777 Mann garniſoniert werden ſollen,
in dem Gebiet der friedlich gebliebenen Damara und Hotten
tottenſtämme gar nur 169 Mann. Der Reſt von mehr als
3000 Mann verteilt ſich auf die Beſetzung des Ovambo Landes
und des Gebietes der völlig niedergeworfenen und zum größten
Teil ausgerotteten kriegeriſchen Hottentottenſtämme. Die ganze
Verteilung der Truppe beweiſt, daß die 4000 Mann Schutztrup
pen nichts anderes ſind, als jene Kolonialarmee, die man ſeiner
zeit bereits in Oſtaſien zu ſchaffen gedachte, die man aber
nunmehr nach Südweſtafrika verlegt hat.

Straffreie Juſtizbeleidigung. General von Liebert und
Dr. Arendt brauchen den ſtrafenden Arm der Gerechtigkeit
nicht mehr zu fürchten. Die Bezeichnungen „Schandfleck“ und
„Juſtizmord“ in bezug auf das Urteil eines hohen Gerichtshofes
ſind nicht ſtrafbar, wenn man ſie ſpäter zurücknimmt. Hof-
fentlich wird die gleiche Praxis auch bei Beleidigungsklagen
gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe angewandt werden. Denn
es gibt ja keine Klaſſenjuſtiz in Deutſchland.

Ueber die Angelegenheit teilt die Köln. Ztg. mit:
Wegen der herabſetzenden Aeußerungen über den Disziplinar

gerichtshof, die Generalleutnant v. Liebert und der Abg. Dr.
Arendt im Münchener Peters- Prozeß getan haben, hat zwiſchen
amtlichen Stellen und den beiden genannten Herren ein Schrift-
wechſel ſtattgefunden. Die Herren v. Liebert und Arendt ſollen
im Verlauf dieſes Schriftwechſels ihre beleidigenden Aeuße
rungen in aller Form zurückgenommen haben. Ob dieſe
Zurücknahme einen Verzicht auf die Strafverfolgung „die im
Intereſſe der ſtaatlichen Autorität ins Auge gefaßt war, recht-
fertigt, wird man erſt nach Kenntnis des Wortlauts der Er
klärungen beurteilen können, deren Veröffentlichung, wie die
Köln. Ztg. mit Recht bemerkt, um ſo notwendiger erſcheint, als
auch die abfälligen Aeußerungen über das Disziplinargericht in
öffentlicher Gerichtsfitzung gefallen waren.

Ueber die Reform des preußiſchen Wahlrechts ſchreibt der
preußiſche Landtagsabgeordnete Prof. Metger in der Na
tionalzeitung im bekannten nationalliberalen Sinne.
Herr Metger nennt die Aenderung der Wahlkreiseinteilung
noch immer als die erſte nationalliberale Forderung, obgleich
längſt feſtſteht, daß mit den Konſervativen über dieſen Punkt
nicht zu reden ſein wird. Jndes tröſtet ſich Herr Metger damit,
daß die Machtſtellung des Reichskanzlers“ ſtark genug ſei,
um ihm die Durchführung der Reform auch gegen die Konſer-
vativen möglich zu machen. Herr Metger vergißt dabei nur,
daß auch das Zentrum gegen die Neueinteilung der Wahlkreiſe
ſtimmen dürfte, ſo daß die nationalliberale Forderung im Ab-
geordnetenhauſe keine Mehrheit für ſich finden wird. Die Er-
fahrung wird lehren, daß gerade das, was dieſe angeblichen
„Realpolitik“ des Nationalliberalismus anſtreben, das Un
mögliche und Unerreichbare iſt.

Die Konkurrenz-Klauſel. Der Staatsſekretär des Reichs
juſtizamts hat in einem Runderlaß die Regierungen der Einzel-
ſtaaten aufgefordert, ſich über Weſen und Wirkung der Kon
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kurrenzklauſel der Handlungsgehi zu äußern, da eine
Aenderung der diesbezüglichen geſetzlichen Beſtimmungen not

wendig er cheine. cDas Schweinefleiſch wird wieder teurer! Eine plötzliche und
ſtarke Steigerung haben, wie die Deutſche Fleiſcher Zeitung aus
Berlin meldet, die Schweinepreiſe auf dem dortigen Vieh
hofe erfahren. Trotz des genügenden Auftriebes von etwa
11 000 Stück ſtiegen die Preiſe, die 61 Mk. am' letzten Sonnabend
betrugen, am Mittwoch plötzlich auf 64 M. und für beſte Quali
tät ſogar auf 70 Mk. für 50 Kilogramm Schlachtgewicht. Es
Miſen Wer anzunehmen, daß dieſe Steigerung noch weiter an

en wird.
Abkommandierung von Eiſenbahnarbeitern für die Agrarier.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat, wie die branden
burgiſche Landwirtſchaftskammer in ihrem Publikationsorgan
bekannt macht, die königlichen Eiſenbahndirektionen angewieſen,
Eiſenbahnarbeiter zu Erntearbeiten zu beurlauben,
„ſoweit die Sicherung des Betriebes dies zuläßt.“

Wir haben bisher immer geglaubt, es gebe bei der preußiſchen
Eiſenbahnverwaltung keine überflüſſigen oder abkömmlichen
Arbeiter, am wenigſten im Sommer, zurzeit des geſteigerten
Reiſeverkehrs. Wir haben uns geirrt. Man lernt täglich etwas
Neues hinzu. Und meiſtens durch die Agrarier.

Ein chriſtlicher Agrarier. Die Landarbeiter im unteren
Donaugebiet, in der Getreidekammer Bahyerns, ſtehen zurzeit
in einer von den Chriſtlichen geleiteten Lohnbewegung. An
die verſchiedenen Gutsbeſitzer wurde ein äußerſt höfliches
Schreiben gerichtet, worin die Landarbeiter ihre ſehr beſchei-
denen Forderungen niedergelegt hatten. Ein Teil der Guts-
beſitzer antwortete darauf überhaupt nicht, ein Teil von ihnen
denunzierte die an der Bewegung beteiligten katholiſchen Geiſt-
lichen als arbeiterfreundlich beim Regensburger Biſchof und
einer der Gutsbeſitzer ſchickte den Abſendern der Forderungen
folgendes ſehr intereſſante Schreiben:

Auf die geehrte Zuſchrift vom 27. Juni erwidere ich er
gebenſt, daß ich nicht geneigt bin, mit Jhrer Organiſation zu
verhandeln.

Jch ſtehe ebenfalls auf chriſtlichen Boden. Gerade ſo wie
Moſes die Juden 40 Jahre in der Wüſte umherführte, ehe er
in das gelobte Land einzog, ſo fordere auch ich von all denen,
die mir folgen, Hunger und Durſt und Entbehrung.

Mit den Familien, die mir zum Siege helfen, teile
ich freiwillig nach altem deutſchen Brauch. Von den an
dern aber verlange ich unbedingten Gehorſam und den
Marſch in die Wüſte. Jeder andere Zukunftsſtaat kann mich

am lecken. Chr. F.Das nennt Chr. F. „deutſchen Brauch“ und „auf chriſtlichem
Boden ſtehen.“

Soldatenſelbſtmord. Jn Erlangen ertränkte ſich der Kano-
nier Schaller vom 10. bayriſchen Feldartillerie- Regiment aus
Furcht vor Strafe.

Ausland.
Frankreich. Wegen Clemenceau-Beleidigung

gemaßregelt. Gneoſſe Morizet iſt vom Juſtizminiſter aus
dem Staatsdienſt entlaſſen worden. Der Entlaſſungsgrund iſt
ein für Clemenceau nicht ſehr ſchmeichelhafter Artikel, den der
genannte Parteigenoſſe nach dem Beſuch Marcelin Alberts beim
Miniſter in der Humanitéös veröffentlicht hatte. Um dieſes Mo-
tiv zu maskieren, hat man allerdings „berufliche Nachläſſigkeit“
vorgeſchützt. Aber die nachweisliche Hinfälligkeit, die Beſchul
digung, im Zuſammenhang mit der unmittelbaren zeitlichen
Aufeinanderfolge von Artikel und Diziplinarverfahren, läßt
keinen Zweifel zu. Unter die Pflichten der franzöſiſchen Beam
ten iſt die Clemenceau-Verehrung offiziell aufgenommen.

Jtalien. Zur Naſi-Affäre. Naſi hat ſich aus dem
Gefängnis in ſeine Wohnung begeben. Sein Kabinettschef
Lombardo iſt aus dem Gefängnis in die Poliklinik übergeführt
worden. Der Senatspräſident begründete die Verfügung für
beide mit ihrer zerrüteten Geſundheit. Die Polizei wird
dauernd beide, überwachen.

Die Wähler von Giardini auf Sizilien haben Naſi mit 136
von 137 Stimmen zum Provinzialrat gewählt. Das leitende
Komitee der ſozialiſtiſchen Partei hat in der Naſi- Angelegenheit
eine Tagesordnung angenommen, nach der die ſozialiſtiſchen
Vereinigungen und die Verbände der ſizilianiſchen Arbeiter
aufgefordert werden, ſich von den gegenwärtigen Agitationen
fern zu halten, deren Zweck ſei, die Sache Siziliens mit dem
Geſchick eines gemeinen Verbrechen beſchuldigten Mannes zu
verknüpfen.

Aſien. Ueber die Vorgänge in Korea liegen fol
gende neue Meldungen vor: Nach einer Tokioer Meldung
herrſcht in Söul tatſächlich, wenn auch nicht formell, das Kriegs
recht. Die Zenſur diplomatiſcher und militäriſcher Telegramme
hat begonnen. Jn Japan drängt Koreg die Vorgänge in San
Francisco in den Hintergrund. Eine Maſſenverſammlung, die
wegen der amerikaniſchen Frage einberufen war, befaßte ſich
damit gar nicht, nahm aber eine Reſolution über die koreaniſche
Angelegenheit an.

Wie der Daily-Telegraph aus Söul meldet, verſuchte der ab
gedankte Kaiſer Yi Höng, noch immer die kaiſerliche Autorität
auszuüben. Die Japaner mußten ihm über dieſen Punkt ge-
wiſſe Belehrung zukommen laſſen. Der alte Kaiſer mußte eine
zweite Abdankungsurkunde unterzeichnen. Der neue Kaiſer er
ließ an ſein Volk ein Manifeſt, in dem er alle Koreaner auf-
fordert, ihm treu beizuſtehen. Die Gärung unter dem Volk
dauert aber fort. Die Sommerreſidenzen von noch zwei Mini-
ſtern wurden von der Volksmenge niedergebrannt.

Die Komödie wird langweilig.
Aus dem Haag wird uns geſchrieben:
Es zeigt ſich von Tag zu Tag deutlicher, wie ſelbſt die Dele-

gierten infolge der Ergebnisloſigkeit der bisherigen Verhand-
lungen nervös werden. Dazu kommt, daß auch die Regierungen
anfangen, ihren Vertretern ernſtlich Vorſtellungen zu machen.
So ſind in den letzten Tagen von den Regierungen einiger
Großmächte an ihre reſpektiven Delegierten energiſch gehaltene
Jnſtruktionen ergangen, der ſchleppenden reſultatloſen Art der
Verhandlung ein Ende zu machen. Eine hochgeſtellte Perſön
lichkeit, die im Mittelpunkt der Konferenz ſteht, erklärte heute:
Wenn das ſo weitergeht, iſt dies die letzte Friedenskonferenz.

Ein vielgenannter ruſſiſcher Delegierter iſt derſelben Mei-
nung, erwartet aber von Deutſchland Unterſtützung des ameri-
kaniſchen Vorſchlags, ein permanentes Schiedsgericht zu errich-
ten, eine erhebliche Beſſerung der verfahrenen Situation.

Zur Revolution in Rußland.
Die Quittung auf das Wohlverhalten der Kadetten. Die ruſ

ſiſche Regierung macht jetzt ganze Arbeit: kurz und bündig hat
ſie auch die Kadetten unter die revolutionären Parteien gewor-
fen, offenbar zum Dank für die Bereitwilligkeit, mit der die

Kadetten in der zweiten Duma den Wünſchen der R

nachtamen.

180 Unterſtützungsvereinigungen.

blätter vorhanden und 7 Monatsrevuen.
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Die ruſſiſche Korreſpondenz meldete aus 2
urg:
Die Abhaltung eines Kongreſſes der Kadettenpartei iſt end

gültig verboten worden. Als offizieller Grund wird angegeben,
die Kadetten ſeien eine revolutionäre Partei.

Das für die baltiſchen Provinzen beſtimmte Parteiblatt der
Kadgtten, Poſtimees, das von Rechtsanwalt Tönniſon redigiert
wurde, iſt von der Zenſurbehörde unterdrückt worden.

120 Perſonen ſind wegen ihrer angeblichen Zugehörigkeit zur
T onren Militärorganiſation unter Anklage geſtellt
wor

Die Reaktionären haben ganz entſchieden Oberwaſſer und
Stolypin iſt nur ihr ausführendes Organ.

Die Univerſitäten unter Polizei-Aufſicht. Die Regierung hat
wiederum einen neuen Vorſtoß gegen die revolutionären Er
rungenſchaften der letzten Jahre unternommen. Nach den
Zuchthausmaßregeln gegen Arbeiterorganiſationen und Streiks,
nach der Aenderung des Dumawahlgeſetzes und nach der Knebe
lung der Preſſe iſt die Reihe an die Univerſitätsautonomie
gekommen. Die ſoeben veröffentlichten Beſtimmungen über die
Bildung von Studentenorganiſationen und die Abhaltung von
Verſammlungen in den Hochſchulen“ können als Muſter der
weisheitsvollen Politik der Bureaukratie dienen. Der wichtigſte
Punkt dieſer Beſtimmungen beſteht darin, daß von nun an der
Polizei das Recht zuſteht, in die Hochſchulen einzudringen,
„um Ordnung wiederherzuſtellen und die Schuldigen zur Ver
antwortung zu ziehen“. Das iſt der Endabſchlugß der kurzen
Univerſitätsautonomie in Rußland. Und die Folgen dieſer

neuen „Reform“? Dieſe werden für die Regierung ſchwerlich
günſtig ausfallen. Die „Autonomie“ wurde im letzten Jahr
ſehr oft von denjenigen Elementen der Studentenſchaft gegen
die „Linksparteiler“ ausgeſpielt, welche auf dem „Boden des
Geſetzes“ bleiben wollten und dagegen ankämpften, daß in das
akademiſche Leben „Politik hineingetragen“ würde. Die „Er-
oberung“ der Hochſchule durch die Polizei wird nun das ihrige
dazu beitragen, um den Satz in Erinnerung zu rufen, daß keine
Frage des ruſſiſchen Lebens ohne „Politik“ gelöſt werden kann.
Trotzdem die neuen Regeln die Organiſationsarbeit unter der
Studentenſchaft erſchweren, werden ſie die Agitation der ſozia
liſtiſchen Elemente nur noch mehr erſtarken laſſen und mög-
licherweiſe auch die kadettiſchen Elemente der Studentenſchaft
nach links treiben.

Parteinachrichten.
Die Berichte über den internationalen Kongreß. Jn einer

Münchener Parteiverſammlung führte Genoſſe Ad. Müller
nach dem Bericht der M. Poſt u. a. aus: Er bedaure, „daß der
Geſchäftsbericht des Jnternationalen Bureaus nur in franzö
ſiſcher und nicht in deutſcher Sprache abgefaßt wurde, wodurch
dieſes wertvolle Material für die deutſchen Genoſſen nahezu
verloren gehe. Der Parteivorſtand werde wohl das Verſäumte
noch nachholen.“
Der Vorwärts teilt hierzu mit, daß ein deutſcher Sammel

band der Berichte der dem Jnternationalen Bureau angeſchloſ
ſenen Parteien bereits im Druck iſt und den Delegierten nach
Fertigſtellung zugehen wird. Da die meiſten Berichte nicht auch
in deutſcher Sprache geliefert wurden, ſo verzögerte ſich natur
gemäß die Herausgabe dieſes Bandes um die Zeit, die zur
Ueberſetzung der Berichte nötig war.

Die belgiſche Sozialdemokratie 1904 1907. Der
erſte Band der Berichte des Jnternationalen ſozialiſtiſchen
Büreaus an den Stuttgarter Kongreß iſt bekantlich vor kurzem
erſchienen er enthält die Berichte von 19 Landesparteiorgani-
fationen. Es braucht nicht beſonders betont zu werden, daß
dieſe „nationalen Monographien“ ein unſchätzbares Material
abgeben für die Beurteilung des Standes der ſozialiſtiſchen
Bewegung in den einzelnen Ländern. Für heute wollen wir
einige der intereſſanteſten Einzelheiten aus dem belgiſchen
Berichte wiedergeben:

Die belgiſche Partei, der bekanntlich auch Gewerkſchaften und
Genoſſenſchaften beitreten können, zählt 803 Gruppen, von
denen 117 Genoſſenſchaften, 252 Gewerkſchaften (d. h. örtliche
Gruppen, Zweigvereine uſw.), 229 politiſche Parteigruppen,
25 Gruppen, die der Kunſt und dem Unterricht dienen, endlich

Die Geſamtzahl der Mit
glieder beträgt 145 781. Die Parteipreſſe iſt in Belgien
gut entwickelt; die 7 täglich erſcheinenden Blätter haben eine
Auflage von 127 000 Exemplaren. Außerdem ſind 20 Wochen

Hierzu kommen
18 Gewerkſchaftsblätter. Die Schriften des „Germinal“ (die
Abonnenten erhalten für einen jährlichen Beitrag von 1 See
12--15 kleine Broſchüren pro Jahr) werden in einer Auflage
von 20000 hergeſtellt. Ein kleines illuſtriertes Schriftchen
hat 25000 Auflage. Bei den Kommunalwahlen 1903
wurden 650 ſozialiſtiſche Kandidaten durchgebracht; damit iſt
die Partei in 193 Gemeinden vertreten und in 22 hat ſie die
Majorität. Die Nationalfederation der ſozialiſtiſchen Gemeinde
vertreter zählt bis jetzt 350 Mitglieder und gibt ein eigenesOrgan heraus. Die 91 Provinzialräte der Karte verteilen

ſich auf 4 Provinzen, im Senat ſitzen 7 Sozialiſten, in der
Deputiertenkammer 30. Der Bericht gedenkt dann der Fort-
n welche ſeit dem Amſterdamer e die Gewerk
ſchaften gemacht haben, ſowie der wirtſchaftlichen Kämpfe, die
wegen der „Homogenität“ (d. h. das Zuſammenfaſſen von Partei
und Gewerkſchaftsbewegung) der belgiſchen r e
die nicht die „zwei Flügel“ kennt, hier mit Platz finden mu

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Herrenkonfektionsſchneider! Wegen Streik und

Lohndifferenzen iſt über die Firma Paul Unger u. Ko., Berlin,
Neue Friedrichſtr. 37, die Sperre verhängt worden.
Der Streik der Schmiedegeſellen bei den Jnnungsmeiſtern in

Hamburg dauert unverändert fort. Die Meiſter reſp. die
maßgebenden Perſonen in der Jnnung wollen ſich zu Verhand
lungen mit den Organiſationsvertretern nicht einlaſſen. Der
Stand des Streiks iſt noch derſelbe wie vor zwei Wochen. Alle
Anſtrengungen der Meiſter, von auswärts Arbeitskräfte zu er-
halten, ſind bisher gleich Null geblieben. Mit Tamtam wurden
große Plakate über ganz Deutſchland verbreitet. Arbeitsloſe
Schmiedegeſellen können Arbeit erhalten in Hamburg-Altona“.
ſo kann man auf allen chriſtlichen Herbergen und Arbeitsnach-
weiſen leſen. Die ſonſt ſo ruhebedürftigen Schmiedemeiſter rei
ſen von Ort zu Ort, ſelbſt die Frau Meiſterin machte ſich auf
die Beine, um Arbeitswillige zu ergattern; doch immer mit
demſelben negativen Reſultat. Außer einigen Lehrlingen und
nahen Verwandten reſpektive Bekannten hat man bisher nichts
habhaft werden können. Die Polizeibehörde nimmt eine außer-
ordentlich ſchroffe Stellung gegenüber den Streikenden ein. Ein
ganzer Stapel Strafbefehle von 3--20 Mark harrt ſchon der
gerichtlichen Entſcheidung. Rührend iſt es anzuſehen, wie die
lieben Arbeitswilligen morgens und abends von den Polizei
beamten von und nach der Werkſtatt begleitet werden. Um die
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e ins Boxhorn zu jagen,
Weiſter ſich nicht, den Kollegen, die ihre Entlaſſungspapiere ver
Sir zu beſcheinigen, daß ſie das Arbeitsverhältnis wegen

reik gelöſt haben. Es muß auch hier erſt wieder das Gewerbe
gericht angerufen werden, um den ſuperklugen Meiſtern zu zei

wie ein Entlaſſungsſchein ausſehen muß. Von in Be
kommenden 451 Geſellen ſind keine Hundert ſtehen ge

eben. Mit den zugezogenen Lehrlingen reſp. Verwandten
arbeiten zurzeit 102 Perſonen imordentlich günſtiges Ergebnis. Streikgebiet. Ein außer

ſcheuen die geſetzeskunbigen

Polizeiliches und Gerichtliches.
8, Wus iſt ein Lehrling im vereinsrechtli iL chen Sinne.e 8 8 des preußiſchen Vereinsgeſetzes kuürſen Lehrlinge

J nrit nicht in Vereine aufgenommen werden, welche be
S v Verſammlungen politiſche Gegenſtände zu erörtern.

r orſitzende eines polniſchen Turnvereins, welcher ſtatuten-
Poſe auch politiſche Zwecke verfolgt, war vom Landgericht
8 T frin Aufnahme eines „Lehrlings“ in dem Verein auf

rund des g 8 zu einer Geldſtrafe verurteilt worden. Das
Fgergrrige des Falles war, daß der Aufgenommene bereits

ghr alt und ansgelernter Kaufmann war, zur
fas chen Zeit aber in der Abſicht, den Beruf zu wechſeln,

einem Fleiſchermeiſter auf Grund eines Vertrags die
S dſcherri erlernte. Der Angeklagte nun legte Reviſion ein
J machte geltend, ein ſolcher Mann könne nicht mehr als

Sinne des Vereinsgeſetzes angeſehen werden. Der
weite ſtrafſenat des Kammergerichts verwarf jedoch das

Rechtsmittel mit folgender Begründung Der in dem Verein
aufgenommene R. ſei Lehrling im Sinne des Vereinsgeſetzes
eng denn wenn er auch vorher als Kaufmann ausgelernt

atte, ſo habe er doch Zur fraglichen Zeit bei einem Fleiſcher
meiſter gelernt. ſeit nicht jeder als Lehrling im
vereinsrechtlichen Sinne anzuſehen, der ſpäter einen andern
Beruf ergreife und ihn erlerne; z. B. könne er dann nicht
mehr als Lehrling in dieſem Sinne gelten, wenn er zur ſtrittigen
e das Alter der Wahlfähigkeit erreicht ar Bei jugendlichen

erſonen wie R., der „erſt“ 19 Jahr alt war, ſei das etwas
anderes. Zur Beſtrafung des Angeklagten genüge es, daß
er fahrläfſig handelte, als er R. aufnahm.

8 Flugblattverbreitung keine Sonntagsentheiligung. Meh
rere Parteigenoſſen in Neuß hatten polizeiliche Strafmandate
erhalten, weil ſie am Sonntag, den 30. Dezember 1906, in Wick
rath Flugblätter verbreitet hatten. Damit ſollten ſie durch öffent-
lich bemerkbare Arbeit die Sonntagsruhe geſtört haben. Das
Schöffengericht beſtätigte die Strafmandate. Unſere Genoſſen
legten Berufung ein mit dem Erfolge, daß ſie dieſer Tage von
der Strafkamme rin M.Gladbach von Strafe und Koſten frei
geſprochen wurden.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.

Halle, 24. Juli.
Kleine Urſachen, große Wirkungen. Ein unBedeutender Anlaß führte zu einer Anklage gegen den Muske-

tier Georg Schmidt von der dritten Kompagnie des Jnfan-
terie Regiments Nr. 153 in Altenburg wegen tätlichen Angriffs
gegen einen Vorgeſetzten, Achtungsverletzung und Ungehorſams
vor verſammelter Mannſchaft. Und mit ihm waren angeklagt
wegen Mißhandlung eines Kameraden der Gefreite Ma

eher und die Musketiere Emil Kirchner, Ernſt
Brückner und Hermann Kloß von derſelben Kompagnie.
Am 13. Juni befand ſich die Kompagnie auf dem Truppen
übungsplatz in Altengrabow. Nach einem Gefechtsſchießen
erhielt der Gefreite Kirchner nicht identiſch mit dem Muske-
tier Kirchner von dem Hauptmann den Befehl, die Kom
pagnie zurückzuführen. Er kommandierte Halt Äntreten
Gewehre zuſammenſetzen und Wegtreten. Die Befehle ſollen
aber nicht beſonders ſcharf ausgeführt worden ſein, da „nur“
ein Gefreiter als Befehlhaber fungierte; Mannſchaften waren
ausgetreten, bevor der Befehl „Wegtreten“ erfolgt war. Der
Musketier Schmidt als Rekrut hatte aber noch ein Uebriges
getan, ſich zwiſchen die Gewehrpyramiden hingeſtellt und ſeine
Notdurft verrichtet. Darüber erregten ſich die ſogenannten
alten Männer, die dem Gefreiten Kirchner ſagten, er ſolle ſich
nicht bieten laſſen, daß Schmidt ohne Erlaubnis wegtrete.
Der Gefreite ſtellte darauf den Schmidt zur Rede mit dem
Bemerken, wie er dazu komme, in die Gewehrreihe hin zu
urinieren. Schmidt lachte aber und ſoll dem Gefreiten die

orte zugerufen haben „Was wollen Sie denn von mir, Sie
haben mir gar nichts zu ſagen.“ Darauf ſollen mehrere Mus-
ketiere auf Schmid losgegangen ſein, und der Musketier
Schumann ſoll dem Schmidt einen Stoß gegeben haben.
Schmidt ſchimpfte dann. Der Hefreite verbot ihm das Reden.
Schmidt beſtritt, in die Gewehrretihe uriniert zu haben. Bei
dieſem Vorgange griff Schmidt mit der Hand an ſein Seiten-
gewehr, zog es ein Stückchen heraus und ſoll dabei auf Kirch
ner losgegangen ſein, die Waffe jedoch ſofort wieder in die
Scheide geſchoben haben. Nunmehr ertönten Rufe „Der will
das Seitengewehr ziehen was zur Folge hatte, daß Schmidt
von dem Gefreiten Beyer einen Stoß und einen Tritt erhielt.
Schließlich fielen mehrere Musketiere, darunter die Mit-
angeklagten, über Schmidt her und mißhandelten ihn durch
Ohrfeigen, Fauſtſchläge und Stöße. Schmidt verſuchte noch-
mals das Seitengewehr zu ziehen, woran er aber durch die
Mannfchaften gehindert wurde. Obwohl Schmidt kein bedroh
liches Wort ausgeſtoßen hatte, glaubten mehrere Musketiere
und auch die beiden Gefreiten, Schmidt habe das Seiten-
r gegen den Gefreiten Kirchner gezogen und beabſichtigt,
ieſem damit etwas auszuwiſchen, wodurch er nur durch die

anderen verhindert wurde. Der Angeklagte Schmidt hingegen
beſtritt, das Seitengewehr gegen den Gefreiten gezogen zu
haben. Gelacht haben könne er ſchon, nachdem er uriniert

e, aber keineswegs ſei er in bedrohlicher Abſicht auf den
zorgeſetzten losgegangen. Er habe das Seitengewehr nur geogen, weil er von den alten Leuten geſchlagen worden ſei.

re wess habe er ſich eines tätlichen Angriffs gegen einen
Vorgeſetzten ſchuldig gemacht. Wegen dieſes Angriffs, der ein
militäriſches Verbrechen darſtellen ſoll, mußte das Kriegs-
gericht mit zwei Räten beſetzt ſein. Die vier Mitangeklagten,
gaben zu, Schmidt mißhandelt zu belaſteten Schmidt
aber nicht ſo, wie einige Zeugen. eſonders der Musketier
Schumann will feſt angenommen haben, Schmidt wollte mit
dem Seitengewehr auf den Gefreiten Kirchner losgehen, und
letzterer bekundet, dem Schmidt, als er das Seitengarehr
ziehen wollte, die Worte zugerufen zu haben „Menſch,
Sie ſind wohl verrückt, wie können Sie denn das Seiten-
gewehr gegen mich ziehen, wiſſen Sie denn nicht, was dar-
auf ſteht

Der Ankläger kam zu der Anſicht, nach der Beweisauf-
nahme liege das Unternehmen eines tätlichen Angriffs bezüg-
lich Schmidt vor. Verneine man, es liegt ein minder ſchwerer
Fall vor, dann müſſe auf die niedrigſt zuläſſige Strafe vonſaß ahren Gefängnis erkannt werden. Zweifelsohne handle

es ſich hier um einen minder ſchweren Fall. Nach dem
Dilitärſtrgfgeſesbuch könne aber trotzdem nicht unter zwei
Jahre Gefängnis heruntergegangen werden. e en

er Achtungsverletzung und des Ungehorſams müſſe eine Gene km e von 45 Tagen beantragt werden dieſe Strafen
ſeien zu vereinen auf die niedrigſt zuläſſige Strafe von zwei
Jahren und einem Fe Gefängnis, welche beantragt
Werden müſſe. Gegen die vier Mitangeklagten wurden wegen

e echten Cafiereftates ben el vie be
gen beantragt.

Der Verteidiger Schmidts beſtritt das Vorliegen eines tät
lichen Angriffs. Der Angeklagte habe nicht einmal eine

rohung ausgeſtoßen und das Seitengewehr nur ziehen
wollen, weil er ſich von den alten Leuten verfolgt glanubte.Das Gericht verneinte, daß Schmidt einen tätlichen Angriff

gen einen Vorgeſetzten unternommen habe und nahm an,
chmidt habe den Gefreiten nur drohen wollen. Wegen Un

ehorſams und Apren elznng wurde er aber zu vier
Ronaten Gefängnis verurteilt. Die vier Mitangeklagten er

hielten je einen Tag Gefängnis wegen Körperverletzung.

Wegen Selbſtverſtümmelung war der Musketier
Hermann Otto Kilz von der 12. Kompagnie des Jnfanterie-
Regiments Nr. 93 in Deſſau angeklagt. Der Angeklagte ein
beſchränkter Menſch wurde am 12. Oktober v. Js. Soldat.
Am 23. November, gelegentlich des Petroleumempfanges, ging
der Angeklagte in einen Keller der Kaſerne, legte den Dauwen
der linken Hand auf ein Brettſtück und hackte mit einem Beil
hinein, um den Daumen abzuhacken. Der Finger wurde aber
nicht durchgeſchlagen ſondern nur ſchwer verletzt. Der ärzt-
lichen Kunſt gelang es, den Danmen, der allerdings ſteif
re iſt, zu erhalten. Er räumte im Lazarett bald ein,aß er ſich den linken Daumen abhacken wollte, um nicht mehr
Soldat zu ſpielen wie er aber dazu gekommen ſei, wiſſe er
nicht. Jm Lazarett bekam der Angeklagte wegen der begangenen
Tat ſolche Angſt, daß er glaubte, er werde wegen dee Selbſt
r hingerichtet. Er ſoll auch mit der Hinrichtung
„ganz einverſtanden“ geweſen ſein. Am 12. Januar ſtürzte ſich
der Angeklagte im Lazarett zum Fenſter hinaus. Er zog ſich
dadurch einen Schädelbruch und kleinere Verletzungen zu.
Vach der Anklage wird vermutet, Kilz habe ſich abſichtlich zum

enſter hinausgeſtürzt; er hingegen behauptet, er ſei zum
enſter hinausgefallen. Nachdem der Angeklagte in der hieſigen

Klinik wieder hergeſtellt worden war, wurde er vom Geheim-
rat, Profeſſor Anton auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht. Der
Angeklagte ſagt, er trete gern für das Militär ein, könne aber
nicht mitmachen, da er in der Schule zu ſchwer gelernt habe.
Er ſpüre auch öfter Schmerzen im Kopfe. Die Behandlung
bei dem Militär ſei ganz gut geweſen man habe ihn aberöfter gehänſelt, und der Unleroſſigier habe manchmal zu ihm

geſagt, er ſei ein dummes Schwein. Der Mann konnte nicht
einmal angeben, wann Weihnachten iſt. Der Oberarzt Dr.
Falk erklärte, daß der Anklagte ein blödes Weſen zur Schau
trage und geiſtig minderwertig ſei. Als man ihm vorgehalten
habe, daß er ſich doch den Daumen nicht abhacken dürfe, habe
er entgegnet, davon ſtehe nichts in dem Jnſtruktionsbuch. Ge-
heimrat Anton ſagt aus, was der Angeklagte in der Schule ge
lernt habe, ſtehe unter der Norm. Er kenne ſein Vaterland,
Städte und Dörfer nicht. Er ſei gedächtnisſchwach, Simnlant
ſei er nicht. Auch dieſem Sachverſtändigen gegenüber habe
Angeklagter erklärt, er werde wegen der Selbſtverſtümmelung
wohl hingerichtet werden, habe dagegen aber nichts einzuwenden
d Der Angeklagte leide an Angſtzuſtänden, ſei impulſiv
chwachſinnig und von krankhafter Gemütsverfaſſung. Sein

Wien ſei auf Geſchlechtsunreife zurückzuführen. Die freie
Willensbeſtimmung ſei danach bei der Tat ausgeſchloſſen ge-
weſen. Der Ankläger beantragte hierauf die Freiſprechung
des Angeklagten, der in einem Zuſtande gehandelt habe, durch
den ſeine freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen geweſen ſei.
Das Gericht kam aber nach längerer Beratung zur Ver
ans der Sache, um noch weitere Beweisaufnahme anzu-
ordnen.

Wegen Fahnenflucht war der Musketier Oslieb Benno
Eitner von der 7. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments
Nr. 153 in Altenburg angeklagt. Der Mann iſt von Beruf
Handarbeiter, in Chemnitz verheiratet, am 12. Oktober 1906
Soldat geworden und bereits wegen unerlaubter Entfernung
von ſeinem Truppenteil vorbeſtraft. e
eines Schützenfeſtes in Altenburg bekam er Sehnſucht nach
ſeiner Frau, die in Chemnitz im Krankenhauſe lag. Er erhielt
von ſeinem Vorgeſetzten aber nur eine Stunde Urlaub. Nach-
dem er die Kaſerne verlaſſen, machte er auf dem Schützenplatz
mit einem jungen Mädchen Bekanntſchaft. Da er bis Mitter-
nacht mit dem Fräulein umhergelaufen war, wagte er ſich nicht
wieder in die Kaſerne. Er lief nach Chemnitz und ſagte ſeiner
Frau und Schwiegermutter, er habe Pfingſturlaub erhalten.
Als ſein längerer Aufenthalt dort ſchließlich verdächtig wurde,
gab er vor, er reiſe ab, ſchlief dann aber nachts in den An
lagen uſw. Am 26. Mai wurde er von einem Kriminal-
beamten in Chemnitz aufgegriffen. Er gab einen falſchen
Namen an, lief weg, wurde wieder eingeholt und ſeinem
Truppenteil zugeführt. Der Angeklagte ſagte, ſchlecht behandelt
worden ſei er nicht; er ſei aus Sehnſucht nach ſeiner Frau
weggelaufen. Beantragt wurden wegen unerlaubter Ent-
fernung zum zweiten Male ſieben Monate Gefängnis. Er-
kannt wurde auf fünf Monate. ß

Aus den Hachbarkreiſen.
Der hinausgedrängelte Poliziſt.

Teuchern, 24. Juli. (E. B.) Beim Parteifeſt am
23. Juni war bekanntlich der Polizeiſergeant Schulze aus dem
Saale unſeres Parteilokals hinausgedrängt worden, weil er
dort nichts zu ſuchen hatte. Jetzt haben in dieſer Sache ver-
ſchiedene Verhöre ſtattgefunden. Dabei ſoll der Amtsrichter
Dr. Voigt dem wirklichen Täter den man vorläufig noch
nicht hat bis zu drei Monaten Gefängnis zugeſichert haben.
Wir wollen da einen Fall der Vergangenheit entreißen, der
dem obigen ähnelt. Vor einigen Jahren wurde bei einem
Vergnügen des Militär- Vereins ebenfalls ein Poliziſt
h weil er als ungeladener Gaſt nach Anſicht der

ilitärvereinler dort nichts zu ſuchen hatte. Auch dieſe Tat
wurde geſühnt und zwar mit 15 Mk. Geldſtrafe. Jetzt iſt
der Verein allerdings wieder zu hohem Anſehen gelangt.
Sollte man nun wirklich den Täter erwiſchen, der beim Par-
teifeſt ſo ungalant gehandelt hat, dann wird es ſich ja zeigen,
ob man hier mittlerweile zu andern Anſichten gekommen iſt.

Zeitz, 24. Juli. (E. B.) Freie Radler. Am Sonntag,
den 28. d. M. veranſtalten die Freien Radler in der Bürger
erholung ihr Stiftungsfeſt, bei dem ſie Produktionen im Kunſt-
und Reigenfahren veranſtalten. Wir können unſeren Arbeitern
den Beſuch nur empfehlen.

eitz, 24. Juli. (E. B.) Achtung, Gewerkſchaften!
Sämtliche Gewerkſchaften müſſen bis We mittag mit dem
Kartellkaſſierer die Karten vom Gewerkſchaftsfeſt abgerechnet
haben. Das muß beſtimmt geſchehen.

Zeitz, 24. Juli. (E. B.) Bergarbeiter. Am Sonntag,
den 28. d. M., nachmittags 3 Uhr. findet in Kämpfes Reſtau
rant eine außerordentliche und höchſt wichtige Verſammlung
ſtatt, zu der jeder Bergmann kommen muß. Da ſchon die letzte
Verſammlung des ſchwachen Beſuches wegen nicht abgehalten
werden konnte, iſt es diesmal Pflicht jedes Kameraden, die
Verſammlung zu beſuchen. Alſo fehle niemand. fall

Weißenfels, 24. Juli. (E. B.) Unglücksfall. Vonſeinem e Geſchirr überfahren wurde der Arbeiter Tetzlaff,

Ka gerſrabe wohnhaft. Er hatte Kohlen geholt und fiel in der
ähe der Zufriedenheit vom Wagen. Die Räder gingen ihm

über die Bruſt. T. liegt ſchwer verletzt darnieder.
Naumburg, 24. Juli. (E. B.) Ein Volks feſt ver-

anſtaltet am 28. Juli das Gewerkſchaftskartell nach lIangjäh-
riger Pauſe wieder und zwar im Sperlingsholze. Der Ab-
marſch mit Muſik erfolgt pünktlich um 3 Uhr vom Salztor
weg. Für genügende Unterhaltung iſt Sorge getragen.
Hoffentlich beteiligt ſich die Naumburger Arbeiterſchaft recht
zahlreich am Feſte.
Taucha, 24. Juli. (E. B.) Das erſte Stiftungsfeſt

des hieſigen Arbeiterturnvereins fand am vergangenen Sonntag

Am 5. Mai gelegentlich

ſtatt. 140 Turngenoſſen des 1. Bezirks waren erſchienenDarbietungen der Turner, ſowie der Reigen der jungen v

chen erregten lebhaften Beifall. Unſere Gegner hatten an
dieſem Tage ein Kränzchen veranſtaltet und hofften, uns da
durch Abbruch zu tun. Die Arbeiter ließen ſich aber nicht ab
chrecken. Der „nationale“ Verein wird wohl noch lange an
as Fiasko vom letzten Sonntag denken.

RNehmsdorf, 24. Juli. (E. B.) Ein iWirt. Nach der letzten Reichstagswahl konnte der Vor
ſtand des Bergmanns Vereins im Kirmſeſchen Gaſthof keine u
Verſammlung mehr veranſtalten. Es wurde beſchloſſen, J
Rumsdorf überzuſiedeln. Nun begeht der Verein am 28. Juli
im Gerhardtſchen Lokale ſein Stiftungsfeſt. Bei dieſer Ge
legenheit ſollt- auch der Vereinsſchrank ins neue Heim gebracht
werden. Da aber regte ſich das Gewiſſen des bisherigen Ver
einswirtes. Er konnte doch unter keinen Umſtänden zulaſſen,
daß die Arbeiter, die bei ihm verkehrt haben, eine Sonntags
entyeiligung begingen u eventuell Strafmandate wegen
„öffentlich bemerkbarer“ Arbeit erhielten. Da wollte er doch
lieber vorbeugen und ſo forderte er den Vorſtand auf, den
Schrank J zu laſſen. Der Mann ſoll ſehr erfreut ge-
weſen ſein, daß man ſeinen Rat befolgte.

Man will aber dem Bergmannsverein noch auf andere Art
eins auswiſchen. Die echt teutſchen Turner ſind nämlich ver
anlaßt worden, am ſelben Tage ein Vergnügen abzuhalten.
Man hofft, daß die Arbeiter ſich dazu einſinden werden.
Nun, die Hoffnung ſoll zuſchanden werden. Die Arbeiterwiſſen, wohin ſie cForen, ſie füllen nicht die Säle gewiſſer
Herren. Die le Turner mögen hübſch unter ſich bleiben

und auf die Ratſchläge „vorſichtiger“ Wirte hören. Dann iſt
wohl beiden geholfen.

Unterrißdorf, 24. Juli. Ein Luftballon landete hier
am Dienstag abend gegen 7 Uhr auf einem Felde. Der Ballon
war in Elberfeld aufgeſtiegen und mit zwei Perſonen beſetzt.
Es ſoll fich um einen Ballon des niederrheiniſchen Vereins für
Luftſchiffahrt handeln.

Ahisdorf, 24. Juli. Meſſerſtecherei. Der Halleſche
Generalanzeiger berichtet folgendes: Das Knappſchaftsfeſt
iſt hier nicht ohne einen Mißton verlaufen. In der Schenkgaſſe
entſtand in den frühen Morgenſtunden des heutigen Tages
zwiſchen jungen Burſchen eine Schlägerei, bei der das Meſſer
eine Hauptrolle geſpielt zu haben ſcheint. Fünf Teilnehmer,
drei Gebrüder V. und zwei Gebrüder G. ſind geſtochen worden
und mußten ins Knapypſchaftskrankenhaus in Eisleben gefahren
werden. Einer von ihnen ſoll ſehr ſchwer verletzt worden ſein.

Der GeneralAnzeiger weiß, warum er in dieſem Falle ſo
vorſichtig und anſtändig ſchreibt. Handelt es ſich doch um
reichstreue Arbeiter, die ſich im Rauſche verprügelten. Vor
kurzem brachte das Blatt auch eine kurze Meldung über eine
Meſſerſtecherei zwiſchen Arbeitern. Da ſchrieb man aber ſofort
von: Meſſerlumpen. Reichstreue Meſſerlumpen kennt
der GeneralAnzeiger nicht.

Eilenburg, 24. Juli. Kein Achtuhr-Laden-*
ſchluß! Bei der Abſtimmung über die Einführung des
Achkuhr-Ladenſchluſſes ſtimmten von zirka 300 Geſchäfts Jn-
habern nur 45 ab! Von dieſen 45 ſtimmten für den Achtuhr
Schluß ganze elf, die übrigen waren dagegen. Die Einfüh-
rung iſt alſo abgelehnt. Nun müßten die Arbeiter zeigen,
daß ſie eventuell den Achtuhr-Schluß er zwingen können.
Man ſollte die rückſtändigen Geſchäftsleute nach acht Uhr in
ihren Lokalen allein laſſen. Vielleicht würden ſie ſich dann
anders entſchließen.

Greppin, 24. Juli. (E. B.) Arbeiterriſiko. Der Ar-beiter F. Engelhardt wurde heute durch eine Magneſium- Exploſion
ſchwer im Geſicht und an den Händen verletzt. Er wurde in
das Bitterfelder Krankenhaus gebracht.

Wolfen, 24. Juli. (E. B.) Meißener Zuſchußkaſſe
und Kaſino. Am 20. Juli fand eine Mitgliederverſammlung
der Zuſchußkaſſe im Frankeſchen Lokale ſtatt. Ein Mitglied
ſtellte dort den Antrag, in das Arbeiter Kaſino überzuſiedeln
und dort die Verſammlungen abzuhalten. Der Vorſitzende gab
der Befürchtung Ausdruck, daß bei einer Ueberſiedelung der
Kaſſe Schwierigkeiten von behördlicher Seite gemacht werden
könnten. Dies wurde aber widerlegt und der Antrag mit 17
gegen 8 Stimmen angenommen. Nun aber machte ſich in
einem Manne das patriotiſche Gefühl bemerkbar. Dem Herrn
erſcheint es als ungeheures Verbrechen, wenn eine Kaſſe, deren
Mitglieder faſt nur Arbeiter ſind, im Arbeiterlokal die Ver-
ſammlungen abhält. Unter recht unpaſſenden Ausdrücken mel
dete ſich der Herr ab. Man wird den Schmerz des Herrn
Meißner leichter verſtehen, wenn man wen t er kürzlich auf
der Anilinfabrik Portier geworden iſt. Er hofft wohl, noch
höher zu ſteigen. Mag er, die Arbeiter weinen ihm keine
Träne nach.

Kelbra, 24. Juli. (E. B.) Gute Erziehung? Vor
einigen Wochen wurde dem Bierkutſcher Fr. in der Goeben-
ſtraße eine Taſchenuhr aus der Wohnung geſtohlen. Als Dieb
wurde der 12jährige Sohn des neu angeſtellten Polizei Ser-
geanten Rautenkranz feſtgeſtellt. Die Uhr hatte der Junge in
den Keller eines Nachbars geworfen. Der dumme Streich des
Jungen würde uns nicht weiter intereſſieren, wenn nicht ge-
wiſſe Leute ſtets und ſtändig auf uns herum hauten. Wenn
der Junge eines Arbeiters eine Dummheit begeht, dann redet
man ſofort von ſchlechter Erziehung, Verrohung und andern
ſchönen Sachen. Ueber den Diebſtahl, den der Sohn eines
Polizeibeamten begangen hat, hat man noch kein Wort der
Entrüſtung gehört.

Merſeburg, 24. Juli. (E. B.) Zur Gewerbegerichts
Wahl. Die öffentliche Verſammlung am 19. Juli, in welcher
Genoſſe Weickers Halle über die bevorſtehende Gewerbe
gerichtswahlen ſprach, ſtellte folgende Kandidaten auf:

Auguſt Schmidt, Zigarrenmacher; Albert Hartwig, Maurer
Oskar Friedemann, Dreher; Franz Heſſelbarth, Zimmerer
Hermann Kehrer, Fabrikarbeiter; Otto Zehl, Dreher Franz
Patſchke, Transportarbeiter. W 4Gewerkſchaftler Merſeburgs! Agitiert rüſtig für eure Kan-
didaten. Die Leute vom Schlage des „Herzblättchens“ ſind be-
reits eifrig tätig. Jhr müßt dafür ſorgen, daß ſie nicht das
Heft in die Hand bekommen.

Kleine Provinzial- Nachrichten.
n Annaburg ſtürzte am Dienstag der Bahngſſiſtent

Reinicke beim Rangieren hin. Ein Wagen fuhr ihm über den
Fuß, ſo daß der Verletzte nach der Halleſchen Klinik gebracht
wurde. n Bitterfeld iſt der Agent H. Dietrich aus
Halle zur Verbüßung einer einjährigen Gefängnisſtrafe ver
haftet worden.

Jn Pohlitz erhängee ſich aus unbekannten Gründen der
Landwirt Kluge. Bei Gernrode wurde an einem Bahn
übergange der Rentier Süßeſpende vom Zuge erfaßt und bei
ſeite geſchleudert. Er erlitt einen Armbruch und innere Ver
letzungen. Beim Spielen verunglückte in Werdershauſen
der 14 jährige Schulknabe Berger. Er zog fich beim Springen
über eine Säule einen Armbruch zu.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die hentige Rummer uwſaßt 8 Seiten.
J Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht

weggeworfen, ſondern an Freunde, Bekannte und Nach
barn behufs Gewinnung nener Abonnenten weiter
gegeben.
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Wablkreis Delitzſch Bitterfeld.
Jericht der Kreiskeitung für den am 28. Juli

ſtattſindenden Kreistag zu Delitzſch.
Die Kreisleitung entledigt ſich ihrer Pflicht dadurch, daß ſie

wie alljährlich, ihten Bericht den Parleigenoſſen ſchriftlich zur
Kenntnis bringt. Wir leiten denſelben damit ein, daß wir
zuerſt deren gedenken, die bei Lebzeiten treu zur Partei ge
halten haben und in dieſem Jahre durch Tod von uns ge-
gangen ſind. Es würde zu weit führen, alle die Namen
aufzuführen. Die Genoſſen des Kreiſes werden ihrer ſtets
in Ehren gedenken.

Zentralvorſtand.
Der am 26. Auguſt 1906 in Bitterfeld tagende Kreiseag be

ſtimmte Delitzſch wieder als Sitz des FenſLalporſtandes W wid
wählte den Genoſſen Biedermann als Vorſitzenden ſowie den
Genoſſen Münzer als Kaſſierer. Die Zahſſielle Delitzſch er-
änzte den Zentralvorſtand durch die Genoſſen Graupe, Brauſe,
üſte und Ullmann Zur Erledigung der Arbeiten hielt der
niralvorſtand zwölf Sitzungen ab. Außerdem wurden fünf

uemsmännerfitzung mit den Ortsverwaltungen abgehalten.
Dieſelben haben einen großen Wert, weil dabei die Leiter
der Ortsvereine ihre Anſichten und pratktiſchen Erfahrungen
austauſchen bönnen, welche dann für die weitere Agitation
Verwendung finden. Die Vertrauensmännerſitzungen werden
deshalb auch in Zukunft beibehalten werden.

Die Agitation
war im verfloſſenen Jahre im ganzen Kreiſe eine recht leb
hafte. Der Zentralvorſtand, ſowie der Kandidat, Genoſſe
Raute, beſuchten die einzelnen Ortsverwaltungen und hielten
dort Vorträge über verſchiedene Themas. Durch die Genoſſen
Graupe und Biedermann wurde die Zahlſtelle Gräfen-
hainichen neu gegründet. Auch in Brehna iſt es
uns endlich gelungen, elf Mitglieder für die politiſche Organi
ſation zu gewinnen, die der Zahlſſtelle Roitzſch angehören.
Wenn auch in Brehna die Zahl noch klein iſt, der Grund iſt
gelegt. Wir werden alles daranſetzen, in Brehna, wo eine
ganz bedeutende Stimmenzahl für uns abgegeben iſt. eine
gute Organiſation zu ſchaſſen. Durch die betriebene Agitatjon
gelang es auch, dem ſchon beſtehenden Ortsverein neue Mit
glieder zuzuführen. Die Gewinnung von Lokalen zu Ver
un und Sitzungen macht uns immer noch Schwierig
koiten. n größeren Verſammlungslokalen beſitzen wir gegen
wärtig nur vier, und zwar in Bitterfeld, Delißzſch, Eilenburg
und Kroſtitz. Letzteres iſt erſt vor kurzem neu gewonnen wor
den. Um dem Lokalmangel abzuhelfen, haben an den Orten:
Greppin, Wolfen, Güntheritz und Gleſien
die Genoſſen Arbeiterkaſinos errichtet, welche, ſoweit
berichtet worden iſt, gut florieren und den Parteigenoſſen ein
Unterkommen gewähren. Die Gleſiner Genoſſen haben zu ihrem
Kaſino ein eigenes Grundſtück erworben. Die andern Orte
haben die Räumlichkeiten gemietet. Zörbig Teabſich igt
ebenfalls ein Kaſino zu errichten. Die dortigen Genoſſen
wandten ſich dieſerhalb an den Zentralvorſtand. Genoſſe
Biedermann wurde beauftragt, die Zörbiger Verhältniſſe zu
prüfen. Nach Lage der Sache mußte aber der Zentralvor
ſtand eine ablehnende Stellung einnehmen. Bei dieſer Ge
legenheit möchten wir nicht unterlaſſen, den Genoſſen im Kreiſe
anzuraten, bei Gründung von Kaſinos vorſichtig zu ſein. Nur
wo eine längere, kräftige gewerkſchaftliche und politiſche Or-
ganiſation vorhanden iſt, iſt es möglich, ein derartiges Unter
nehmen zu halten. Aber auch den im Kreiſe gegenwärtig be
ſtehenden Kaſinos möchten wir raten, allen etwa entſtehenden
Differenzen ſofort entgegenzutreten. Denn dadurch wird nur
die Partei geſchädigt.

Jn Wolf en verloren wir das Lokal gerade während der
Reichstagswahl. Alle Verſuche unſererſeits, das Lokal zu
halten, ſchlugen fehl. Dasſelbe wurde uns am 1. Januar ent
zogen. Die Gründe dafür können hier nicht angeführt werden.
Den leitenden Genoſſen ſind dieſelben bekannt Jn Holz
weißig iſt es dem Amtsvorſteher Huth gelungen uns
unſer Lokal dadurch abzutreiben, daß er den Wirt Pallmig auf
Konzeſſionsentziehung verklagte, weil derſelbe vor mehreren
Jahren, ehe uns das Lokal zur Verfügung ſtand, Giücksſpiele

duldete. Dieſerhalb war Pallm'g zu einer Geldſtrafe ver
urteilt. Nun klagte der Amtsvorſteher auf Konzeſſionsentz ehung.
Die Klage ging durch alle Jnſtanzen bis zum Obecverwaltungs-
gericht. Pallmig wurde verurteilt. Das Lokal iſt polizeilich
geſchloſſen, der Wirt ruiniert. Die Holzweißiger Genoſſen ſind
nun, obwohl eine ſtarke Organiſation, ohne Lokal. Jetzt be
abſichtigen dieſelben, ebenfalls ein Kaſino zu errichten. Zu
erwähnen iſt in der Lokalfrage noch, daß den Gräfenhai-
nicher Genoſſen ſeit Januar ein Reſtaurant mit großer
Gaſtſtube zur Verſügung ſteht.

Der Volkskalender
wurde im Berichtsjahre wieder in 12 000 Exemplaren verbrei
tet. Derſe'be fand überall gute Aufnahme. Daß ſich unſer
Volkskalender gut eingeführt hat, beweiſen die freiwilligen Bei-
träge aus allen Bezivken. Obwohl von ſeilen der Gegner
d. h Ktriegervereinen, Geiſtlichen ufw., ebenfalls Kalender
herausgegeben werden, ſindet unſer Volkskalender, trotzdem er
ſpäter erſcheint, gute Abnahme. Die Genoſſen des Kreiſes
mögen nur in Zukunſt für noch größerere Verbreitung des
Kalenders Sorge tragen, er iſt ein nicht zu unterſchätzendes
Agitationsmittel für unſere Sache.

Verſammlungen
Die Ortsvereine hiellen im verfloſſenen Jahre regelmäßige

Monatsverſammlungen ab. Außerdem wurde von unſerer
Seite die Abhaltung von Proteſtverſammlungen gegen den
Brot und Fleiſchwucher arrangiert. Jn allen Orien, wo uns
Lokale zur Verfügung ſtanden, wurden Verſammlungen abge
halten. Referent war Genoſſe RauteEilenburg. Noch be
vor die Tour des Genoſſen Raute beendet war, kam ganz un
erwartet die Auflöſung des Reichstags, ſo daß
die letzte in Bitterfeld ſtattzufindende Verſammlung eine Wahl
verſammlung war. Damit ſetzte der Wahlkampf ein.

Beim Punkt
Reichstagswahl

iſt es notwendig, länger zu verweilen. Als am 13. Dezember
die Nachricht durchs Land ging, daß der deutſche Reichstag
aufgelöſt ſei, hielten wir ſofort eine Sitzung des Zentralvor-
ſtandes ab. Es winde beſchloſſen, ſofort in die Wahlagitation
einzu reien. Am erſten Weihnachtsfeierag wurde eine Sitzung
mit den Orlsvereinsvorſtänden in De'itzſch abgehalten. Am
zwe.ten Feiertag wurde das erſte Wahlflugblatt im Kreiſe ver
breitet. Am 29., 30. Dezember und 1. Januar wurden in
Eilenburg, Delitzſch, Biterſeld und Wolfen öffentliche Wähler-
verſammlungen abgehalten. Als Referent wurde der frühere
Kandidat des Kreiſes, Genoſſe Weißmann-Karlsruhe, ge
wonnen. Sämtliche Verſamm'ungen waren ſehr an be'ucht.
Während der Wahl fanden noch mehrere öffentliche Verſamm
lungen in den Städten Bitterſe.d, Delitzſch und Eilenburg ſtait,
Wolfen war uns entzogen worden. Referent in den Wahlver-
ſammlungen waren: Der Kandidat Guſtav Raute-Eilenburg,
Dreſcher, Fröhlich, Thiele- Halle und Ledeboux-Berlin. Flug
blätter wurden während der Hauptwahl vier im Kreiſe ver
breitet, jede Auf age 35 000. Vor der Stichwahl kam dann
eins für den ganzen Kreis, ebenfalls 35 000. Außerdem wur
den Flugblätter herausgegeben, eins für die ländliche Bevölke
rung und eins an die Hirſch-Dunckerſchen Arbeiter. Sämlliche
Flugblätter ſind im Kreiſe gul verbreitet worden. Die Ge-
noſſen haben in jeder Hinſicht ihre Pflicht erfüllt. Die Zentral
organiſation hat ſich beim Wahlkampf nach jeder Richtung hin
bewährt. Die Genoſſen aller Bezirle haben die ſtrengſte Kälte
nicht geſcheut, ja oftmals ſelbſt Geſundheit und Leben aufs
Spiel geſetzt. Um ſo erbitterter waren die Genoſſen über die
Kampfesweiſe der Gegner. Obwohl dieſe ben erſt
ſpäter mit der öffentlichen Agitation einſetzten, merken wir,
daß etwas im Geheimen vorging. Die Konſervativen und der
Bund der Landwirte einigten ſich wieder und ſtellten den bis
herigen Reſchstagsabgeordneten L. Bauermeiſter als Kandida
ten auf. Die Libera en hoben den Tonwarenfabrikanten Polko-
Bitterfeld aufs Schild. Derſelbe war, wie man während des
Wahlkampfes erfahren konnte, ein verkappter Reaktionär, ein
Feind aller Volksrechte, obwohl er in ſeinen Wahlverſamm
lungen verſicherte, im Falle der Wahl im Reichstage für alle
Volksrechte einzutreten. Dev Wahlkampf ſelbſt war ein heißer,
die Gegner hielten Verſammlung über Verſammlung ab.

Wenn ſie auch in ihren Verſammlungs Bekanntmachungen er
klärten, Sozialdemoktaten haben keinen Zutritt, ſo verſuchten
wir es doch, Zutritt zu erlangen, beſonders in den liberalen
Verſammlungen. Unſere Genoſſen bekamen auch verſchieden
fach das Wort auf zehn Minuten. Dieſe Redezeit wurde auch
meiſtens ausgenutzt. Es verging die letzten 14 Tage vor der
Wahl faſt kein Tag, an dem nicht zwei bis drei Verſamm
lungen ſtattfanden. Die Genoſſen Graupe, Münzer, Bieder
mann, Brauſe, Menzel, Blum und Schlegelmilch, ſowie der
Kandidat traten den Liberalen in deren Verſammlungen ent
gegen. Jn den konſervativen haben wir es zweimal verſucht
(Kroſtitz und Zſchortau), zu Wort zu kommen Jn Kroſtitzg
iſt es uns teilweiſe gelungen, in Zſchortau nicht. Auch mit
Flugblättern haben die Gegner diesmal in der ſchäbigſteg
Weiſe gegen uns gekämpft. Jhr eigenes geiſtiges Produkt
waren die Blätter nicht, es waren zum größten Teile Flug-
blätter des Reichslügenverbandes und des Flotten Vereins,
Außerdem ſtand den Kaffernpolitikern die Lokalpreſſe in aus
giebigſter Weiſe zur Verfügung. Was da in Verleumdung
gegen uns geleiſtet worden iſt, braucht nicht näher erörtert zu
werden. Es wird uns allen noch im Gedächtnis ſein. Alle
Beamten, Lehrex, Geiſtliche, Krieger Turn und Geſangver
eine, Feuerwehr, Schühengilden wurden zu Wahl und Schlep
perdienſten beordert. Auch von uns war die Wahlarbeit gut,
organiſiert, aber wir konnten dennoch unſere Gegner nicht
übertreſſen. Jhnen ſtand während des Wahlkampfes und
Wahltages der amtliche Apparat zur Verfügung. Auf dem
Lande hat man an vielen Orten unſere Genoſſen während des
Wahlaktes aus dem Wahllokale gewieſen, oftmals in roher
Weiſe. Trotz alledem haben wir bei der diesjährigen Reichs
tagswahl auf unſern Kandidaten Genoſſen Raute folgende
Stimmen vereinigt:

1907 1903Hauptwahl 10 100 10 454
Stichwahl 10 691 12 100.

Der Wahlausfall zeigt, daß für uns ein Rückgang zu ver
zeichnen iſt. 354 Siimmen ſind es bei der Hauptwahl, 1409
bei der Stichwahl weniger geworden. Wenn wir alles berück
ſichligen, ſo können wir mit dem Reſultat noch zuſvieden ſein.
Uns ſtanden keine Säle zu Verſammlungen zur Verfügung,
außer in den drei Städten Eilenburg, Bitterfeld und Delitzſch,
den Gegnern dagegen überall. Unſer Kandidat konnte ſich auf
dem Lande nur in ſehr wenigen Orten perſönlich vorſtellen
für die Gegner arbeitete alles. Dieſelben haben geſiegt, aber
beſiegt und niedergeritten ſind wir nicht, wie
auch unſer Berſcht weiter beweiſen wird. Gleich nach dert
Wahl hielten wir überall Verſammlungen ab mit dem Thema:
„Was lehren uns die Reichstagswahlen Ebenſo wunde ein
Flugblatt mit demſelben Jnhalt verbreitet. Auch die weiteren
Veranſtaltungen nach der Wahl zeigten, daß wir immer noch
da ſind.

Die Maifeier
war in dieſem Jahre gegen früher eine glängende im Kreiſe.
Jn Eilenburg waren in der Vormittags Verſammlung
1000 Per ſonen anweſend. Jn Delitzſch 500, in Bitrer-
feld 300 Per onen. Jn Kroſtitz fand abends eine gut
beſuch e Verſammlung ſtatt. Auch die Abend- Veranſtaltungen
waren in allen Orten gut beſucht, in Delitzſch war das Lokal
überfüllt.

Gewerkſchaftliche Kämpfe und Lohnbewegungen
haben arich in unſerem Kreiſe zahlreich ſtattgefunden. Jn
Bitterfeld ſtreißcen die Maurer, ſie erzielten einen Stundenlohn
von 43 Pf., der nächſtes Jahr guf 45 Pf. ſteigt. Die dor-
tigen Arbeitgeber waren ſehr hartnäckig. Sie ließen ſich Jta
liener komnen. Die Erbitterung darüber war ſehr groß. Jn
Delitzſch fanden Lohnbewegungen ſtatt bei den Handarbeitern
der Schuhmacher, den Zwickern der Schuhfabrik, ferner bei den
Malern, Holzarbeilern, Handels und Transportarbeitern, Bau
und Hilfsarbeitern und Maurern. Alle angeführten Gewerk-
ſchaften erreichten ohne Streik,
weſentliche Lohnerhöhungen. Die Maurer erzielien außerdem
noch Freigabe des 1. Mai. Jn der Meißnerſchen
Möbelfabrik erreichten die ſämtlichen Arbeiter durch eintägigen
Streik eine Lohnerhöhung von fünf bis ſieben Pfennig pro
Stunde. Die Bauerſchen Mühlenarbeiter ſind in ihrem Streik

mm 22eeedDD17-„]0oenwwoeooooeeervoereennnerrvcrueoeàrnenewneeeeKleines Feuilleton

Der Arbeiter im Theater. Jn einem Feuilleton, das in
der Neuen Freien Preſſe erſchien, veröffentlicht Oskar
Blumenthal eine intereſſante Erinnerung an Henrik Jbſen
und an eine Aeußerung des großen nordiſchen Dichters, aus
der ſich erkennen läßt, wie hoch er den Kunſtſinn, die Kunſtbe-
geiſtering und die Empfänglichkeit der Arbeiterſchaft einſchätzte.

Herr Blumenthal erzählt: hJch hatte im Leſſingtheater für die Mitglieder der ſozialde
mokrätiſchen Freien Volksbühne eine Freivorſtellung von Her-
mann Suüdermanns Schauſpiel: Die veranſtaltet, das da
mals in der Scheitelhöhe ſeines Erfolges ſtand. Neben mir
in meiner Loge ſaß Henrik Jbſen, der mit dem Frühzug aus
München angetommen war, um im Leſſingtheater der erſten
Vorſtellung ſeiner Hedda Gabler beizuwohnen. Jn der Neben-
loge ſaß Auguſt Bebel mit ſeinen Getreuen und Bruno
Wille der als erſter den Verſ unternommen hat, denArbeitern im Theater rich Andachtsſtunden und eine ernſte
Feiertagsfreude t ſchaffen. Das weite Haus aber war bis auf
das letzte Plätzchen mit einem Publikum von Arbeitern gefüllt,denen die Be igenz, Unerſchrockenheit und Lebensfriſche aus

den Augen flammke. Und wie nun unmittelbar nach dem Em-
porra n des Vorhanges el Blicke erwartungsvoll an
die Szene wie ſich ſchon nach den erſten Worten zwi
ſchen den Schauſpielern und ihren Hörern der innigſte Kon-
takt entwickelt hat e den Ueberzeugungen der Zuſchauer
vertraut entgegenklingende Wort mit einem Geflüſter der Zu
ſtinmung begleitet wurde, wie aus den erregten Mienen der
Glaube an die leibhafte Gegenwart der handelnden Menſchen
ſtrahlte und wie eder Gedanke an das Thegter und ſeineHufetitet in der Hingebung der Höre reſtlos ausgeſchmol-

bis endlich im letzten Akt aus der leidenſchaftſichenen war, b 2See der Abrechnung zwiſchen Vorderbaus und H nierhaus die
Worte wie Feuerflocken in alle Herzen fielen und ein Gewitter-
turm des Beifalls durch das Theater dröhnte das iſt eine

i ngen, die ich aus dem Leſſingtheater mite ſchönſten 8 „Das ſind Hörer!“ rief Henrik Jb-

dieſen ungeſtümen Ausbruch des Volks
„Das ſind Hörer!“ rief er noch ein

heimgenommen habe
ſen erſtaunt, als er
temperaments veobachtete.el tesmal mit veränderter nachdrucksvoller Betonung. Herr

Blumenthal knüpft daran noch folgende eigene grauen
über die Arbeiter als Theaterpublikum: „Man muß die Mit-
tagsvorſtellungen der Arbeiterbühnen aufſuchen, um noch die
Zuſchauer zu finden, die lieben und haſſen, bangen und jubeln
können und atemlos das ganze Auf und Ab zwiſchen Span-
nung und Befreiung durchmeſſen, das man ehemals ein Drama
genannt hat. Wir, die überfütterten Stammgäſte der Ouxus-
theater, wir geben Ueberzieher, Hut und Jlluſionen draußen in
der Garderobe ab. Wir leiden ſämtlich an einer gäulenden

yperäſtheſie des Geſchmackes. Das Urteil ſtollt ſich dem
empfangen quer in den Weg. Schon in der Schule und

in den Hörſälen hat man uns die unverkrüppelte Empfänglich-
keit aus dem Blute herausdoziert und nur in verſchäm-
ten Stunden bekennen wir's uns bisweilen, daß wir am lieb-
ſten unſere ganze literarſche Bildung in die Rumpe'kammer
werfen möchten, um uns noch einmal von den ſchönen Täu—
ſchugen der Kunſt ſo recht einfältig betrügen zu laſſen.“

Ein vorbildliches Theater. Das Düſſeldorfer
Schauſpielhaus der Frau Luiſe Dumont ge-
währt jedem Mitgliede einen ſfünfwöchigen Urlaub. Deutſſhe
Bühnen engagieren ihre Kräfte bekanntlich nur auf zehn Mo
nate und laſſen Sie im Sommer betteln gehen, wenn ſie hung-
rig ſind. Weiter leſen wir über das Duſſeldorfer Schauſpiel-
haus in der Zeitſchrift Masken „Dies Theater kennt nicht
die Unſitte der Probeengagements, die den Direktoren das
Recht gibt, Darſteller ohne Kündigung zu einer Zeit zu entlaſ
ſen, wo der Bedarf an allen Theatern bereits gedeckt iſt. Das
Schauſpielhaus ſchließt nur ganzjährige Verträge ab. 1 der
häßlichen Frage der Koſtümierung der Darſtellerinnen, die be-
kanntlich an den meiſten deutſchen Bühnen auch bei den klein-
ſten Gagen für ihre Kleidung zu ſorgen haben, wurde ſo ge-
handelt: alle hiſtoriſchen Koſtüme wurden geliefert. Bis jetzt
war die Möglichkeit vorhanden. alle modernen Kleider zu lie-
fern, und es beſteht die Zuverſicht, daß dics auch in Zukunft
möglich ſein wird. Da aber hier eine Abhängigkeit von Spen
den beſteht, ſo kann eine Verpfbichtung wenigſtens für die er
ſten Darſtellerinnen nicht übernommen werden. Den Damen mit
kleinen Gagen aber wird auch die moderne Kleidung ſtets ge-
liefert.“ Bravo! Frau Dumont! Vielleicht ſteigt angeſichts
Jyhres wackeren Verhaltens allmählich doch den Theaterdirekto-
ren anderer Städte die Schamröte ins Geſicht, und ſie eifern
Jhnen nach!

Das „Exregnis“ des Schamgefühls. Der Frlſtr. Ztg.
wird aus Kaſſel geſchrieben: Als ich kürzlich! morgens zum
Schwimmen in die Badeanſtalt ging, fiel mir auf, daß über
ihr eine Reihe von Zelttüchern ſtaffelfövmig aufgehängt waren.
Da ich mir den Zweck und die Bedeutung der unſchönen Fetzen
nicht erklären konnte, wandte ich mich an den Badeaufſeher,
einen jungen kräftigen Menſchen, um Auskunft und erfuhr, daß
die Polizei dieſe Maßregel angeordnet habe, damit man nichtvon der nahen Fuldubrücke herab in die Badeanſtalt herein
ſehen könne. Jm Geſpräch mit dem Wärter bezweifelte ich die
Weisheit und Notwendigkeit der polizeilichen Sittlichkeitsret-
tung, indem ich darauf hinwies, daß ja alle Badenden Schevimm-
hoſen trügen und es ſich außerdem „nur“ um ein Herrenbad
handle. Der Aufſeher aber belehrte mich: „Ja, wiſſen Sie,
das iſt wegen des Erregniſſes des Schamgefühls“, wie die
das nennen.“ Die Verballhornung des ſchönen juriſtlſchen
Terminus technicus und der verſtändnisloſe Ausdruck in den
Augen des Burſchen belehrten mich darüber, daß er weder
Schamgefühl hatte, noch fähig war, das „vorgeſchriebene“ Aer-
gernis an einem nackten Körper zu nehmen; daß er alſo ein
im Sinne eines idealen Lex Heinze Strafgeſetzes moraliſch
Minderwertiger war, der an Feinheit des ſittlichen Empfindens
von jedem zwölfjährig gedienten pirs 37ſer übertrof-
fen wird. Für mich, den jungen Juriſten, der (vorläufig
noch) das Beſtreben hat, nach dem inneren e n W
zwiſchen Geſetz und Rechtsbewußtſein des Volkes zu forſchen,
hatte die Epiſode noch einen intimeren, freilich nicht ſehr er
frewlichen Reiz: ſah ich doch, wie gerade die von der Juriſten
praxis am virtuoſeſten gehandhabten Paragraphen unſerer Ge
ſetze am wenigſten aus dem ſittlichen und rechtlichen Bedürf-
niſſe des geſund empfindenden Voſkes geſchöpft ſind.

Aus Studt's Nachlaß. Jn Hagen iſt der erſte preußiſche
Leichenverbrennungsofen gebaut worden; doch iſt ſeine Benut-
zung zur Leichenverbrennung «Cuf Betreiben der Miniſter des
Innern und des Kultus polizeilich verboten worden. Unver
ſtändige Leute fragen ſich, warum unter ſolchen Umſtänden die
Baupolizei den Bau des Ofens geſtattet habe. Wie töricht iſt
dieſe Frage! Das Krematorimn kann doch zur Erweichamg
hartgeſottener Redakteure, zum Braten der Rebhühner vom
vorigen Jahre, zur Bereitung von Grog für den Sonnner 1907
und zur Verbrennung der Zöpfe aus den preußiſchen Min.
ſterien benutzt werden! (Jugend.

infolge guter Organiſation,
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Halle a. S., Freitag den 26. Juli 1907.
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Der Lohn betrug für

ſie verlangten jedoch 33
handlungen ſchlugen fehl. Das
beranlaßt, als Einigungsamt
Es auch verſucht doch die

ein. Die Firma erklärte,
ſie nichts zu tun haben.

den Segen verhängt.
gen Litſch der eine Landt

in Delitſch
Jn Düben erzielten die Maurer die Erhöhung des Stun

denlohnes von 35 auf 38 Pf. und verſchiedene kleine Ar
itsverbeſſerungen.

von zehn Mark hatten, erreichten eine 15prozentige Lohn
erhöh Troß der ſchlechten Lage und Entlöhnung gehören
die meiſten Arbeiter den dortigen bürgerlichen Turnvereinen,
der Feuerwehr und der Schützengilde an. Deshalb will guch
die Arbeiterbewegung nicht vorwärts gehen. ilenburg
hat eine größeren wirtſchaftlichen Kämpfe gehabt Die Zim
e haben im Wege der Verhandlung kleine Zugeſtändniſſe

S auf Lohn erkeicht. Ferner ſchweben Verhandlungen
der Tiſchler mit den Arbeitgebern; de wird auch hier vor
ausſichtlich kein Lohnkampf entſtehen. n Landsberg,Bredng und Urngegend haben ebenfalls die Maurer durch

ütliche Verhandlung ihren Stundenlohn erhöht. Das info geZ. wirtſchaftlichen Kämpfe die gewerkſchaftlichen

Organiſationen einen Mitgliederzuwachsaufzuweiſen haben, ergibt ſich aus folgender Statiſtik:

1906 1907Bitterfeld 718 930Delitzſch 800 850Düben 118 133Eilenburg 1200 1400Gleſien nicht angeg. 200Gollma Landsberg 75 113
Gräfenhainichen nicht angeg. 140

Greppin 106Güntheritz u. Umg. 809Holzweißig 128 140Kroſtitz 170 120Ramſin nicht angeg. 16Roitzſch Brehna 125 155Sandersdorf nicht angeg. 44
Wolfen 90 100Zörbig 112 127Zſchortau nicht angeg 113

3538 4776Das iſt ein ganz erfreulicher Fortſchritt, denn 1240 Arbei
ker haben ſich nun den Gewerkſchaften angeſchloſſen Eine ganz
Beſtimmie Zahl können wir nicht angeben, da jedenfalls auf
dem Lande, wo wir keine Fühlung haben, noch gewerſſchaft-
Jich Organiſierte vorhanden ſind.

Die politiſche Organiſation
hat leider nicht ganz die Foriſchrite zu verzeichnen wie die

kſchaftliche. Es denkt eben keider noch ein großer Teil
rbeiter, daß ſie ihre Pflicht als Proletaxier erfüllt haben,

wenn ſie nur gewertſchaftlich organiſiert ſind. Der Parteitag
zu Mannheim hat klar und deutlich ausgeſprochen, daß Partei
und Gewerkſchaft eins ſind. Die Arbeiter ſollten guch in unſe-
rem Kreiſe danach handeln und ſich dem Sozialdemokratiſchen
Verein anſchließen. Die Mitgliedenzahl des Sozialdemokroti
ſchen Vereins ſetzt ſich wie fogt zuſammen:

1906 1907Bitterfeld 70 150Delitzſch 176 243Düben 27 47Eilenburg 450 540Gleſien 87 120Gollma Landsberg 8 26Gräfenhainichen neu gegründet 50

Greppin 35 41Güntheritz und Umg. 105 96
Holzweißig 124 102Kroſtitz 45 49Ramſin (früder Bitterfeld angeſchloſſen) 5
Roitzſch und Brehna 15 54
Sandersdorf 22 26Wolfen 39 61Zörbig 21 28Zſchortau 20 341235 16072Das iſt zwar eine Zunahme von 437 Mitgliedern, beſriedi

hen darf uns die Zahl bei weitem nicht. Jm neuen Jahr
müſſen wir ſuchen, die Zahl zu verdoppeln. Dies läßt ſich
mit Leichtigkeit ſchaffen, wenn alle ge verkſchaftlich Organiſier-
ten für die Partei als feſte Mitglieder gewonnen werden.

Die Preſſe.
Die Zahl der Volksblattleſer hat ebenfalls eine

Zunahme und zwar von 337 erfahren. Auch hier gilt
dasſelbe, was ſchon bei der politiſchen Organiſation geſagt iſt.
Die Arbeiter ſollten doch endlich erkennen, daß das Volksblatt
nur ihre Intereſſen vertritt und nicht die Kreis- und ſogen.
„unpar eiiſchen“ Blätter. Der Reichstagswahlkampf hat doch
ur Genüge bewieſen, für welche Parteien dieſe Blätter
chreiben. Für die Sozialdemokratie hat die Kreisblatt- Preſſe

nur Hohn umd Spott übrig. Die Abonnentenzahl des Volks-
blattes ergibt ſich aus folgender Statiſtik:

1906 1907Bitterfeld 322 351Delitzſch 261 298Düben 19 26Eilenburg 175 200Land 17 14Gleſien 84 85Gollma- Landsberg 49 80
Bräfenhainichen 20 39Greppin 142 166Holzweißig 240 274Kroſtitz 78 77Petersroda 17 20Ramſin 12 26Roitzſch und Brehna 55 109Sandersdorf 48 50Wolfen 93 118Zörbig 53 70Zſchortau S 191685 2022Außer dem Volksblatt wird im Kreiſe noch die Leip

ziget Volkszeitung geleſen und zwar ſind Abonnen

Bauer
mit organiſierlen Leuten

Durch den Vevluſt des Sireiks
mehrere Arbeiter, die ſchon zehn Jahre und noch länger

Betriebe waren, gingen. Delitzſch den RückenDie organiſterte Arbeiterſchaft hat über die Wahlen

Erwähnt mag noch werden, daß
ags Abgeordneter des

Der andere iſt Stadtverordnetenvorſteher

ie Korbmacher, die einen Durchſchnitts-

c

in K Die Frauen-Orgauiſatlon
t ein faſt neues Gebiet in unſerem Kreiſe. Ernſtlich haben
ch mit dieſer Frage bisher nur Eilenburg und Güntheritz be
äftigt. Beide Orte haben ganz gute Erfolge darin aufzu-weiſen. Jn Eilenburg wurde im Frahjahee

gen ſalion Dem Vorſtand wurde auſge'ragen, die
aniſierung der Frauen in die Wege zu leiten.
ie mit der Frauen-Organiſation, ſo ſteht es auch mit der

Jugend- Organiſation.
Nur in Bitrerfeld beſteht eine ſogenannte J undgarde. Junge Parteigenoſſen halten dort ja wöchentlich Dis-

kuſſions- Abende ab. Die älteren Par eigenoſſen mögen dort
das junge Blut nur im Eifer und Drang nach Aufklärung
unterſtützen, dann kann es auch in Bitterfeld, wo die Bewe
gung nicht recht vorwär s gehen will, einſtmals beſſer
werden.

Die GeuoſſenſchaſtssBewegung.
Jmmer mehr hat ſich bei den Arbeitern in unſerem Krelſe

der Gedanke durchgerungen, daß auch die Genoſſenſchaften ein
wichtiger Faktot im Befreiungskampfe der Arbeiter ſind. Die
ſchon ſeit kängeren Jahren beſtehenden Konſum Vereine in
Eilenburg, Ho zweißig, Delitzſch, Kroſtitz uſw. haben an Mit
gliedern bedeutend zugenommen. Jhre Umſätze ſind gewaltig
geſtiegen. Jn Güntheritz iſt kurz vor Weihnachten ein Kon
ſumverein gegründet worden, derſeſbe entwickelt ſich ganz gut.

Unter den
Arbeiter-Pergnügungsvereinen,

welche in freien Stunden für die Unterhaltung der Arbeiter
ſorgen ſollen, ſind an erſter Stelle die Arbeiter Geſang
vereine hervorzuheben. weil dieſe bei Arbeiterfeſten eine
unſerer Sache angemeſſene Unterhaltung bieten. Die von die
ſen Vereinen veranſtalteten Feſte ſollten noch mehr wie bisher
beſucht werden. Die Arbeiter Radfahrer haben beim
Wahlkampf, obwohl das Wetter ſehr ungünſtig war, auch in
unſerem Kreiſe der Partei gute Dienſte geleiſtet. Den Arbeiter
Turnern wird auch durch jenen Ukas, das Zöglingsver-
bot betr., das Leben ſauer gemacht. Einige Orte haben ſich da
durch geholſen, daß ſie die Zöglinge mit Ballſpiel unter
halten.

An
Strafen und gerichtlichen Verfolgungen

hat es auch in dieſem Jahre nicht gefehlt. Jn Eilenburg
wurden voriges Jahr vier Genoſſen zu je 40 Mk. Geldſtrafe
verurteilt, wegen Beleidigung des Magiſtrats (ſiehe vorjährigen
Bericht Das Reichsgericht hob das Urteil guf und verwies
die Sache an die Vorinſtanz zurück. Dort erfolgte Freiſpre
chung. Die enſſtandenen Rechtsanwaltskoſten betragen rund
500 Mk. Jn Landsberg mußte der Genoſſe Olle 24.60 Mark
Strafe und 460 Mk. Koſten zahlen, weil er eine privatime
Beſprechung abhielt. Die Greppiner mußten, weil ſie beim
Begräbnis des Genoſſen Karl Pahl einige Worle beim Kranz
niederlegen ſagten, 79 Mark blechen. Ein Bitterfeldor Genoſſe
halte am Sonn ag Flugblätter verbreitet. Reſultat drei
Mark Strafe wegen Sonntags Entheiligung. Jn Delikſch hat
während des Mühlenarbeiter Streiks ein Genoſſe zu einem Ar
beiter, der, noch ehe der Streik beendet war, dort in Arheit
trat, geſagt: „Du machſt wohl dort den Stireikhrecher.“ Der
„S'reikbrecher“ koſtete 15 Mk. Am ſch immſten ergeng es dem
Genoſſen Friedrich-Halle, früher in Gräfenhainichen. Derſelbe
hat während der Reichstagswahl in Burgchemnitz (Kreis Bitter
feld) Flugblätter verbreitet. Mehrere Ortsbewohner empfingen
unſern Genoſſen bei ſeiner Arbeit mit den gemeinſten Seimpf-
reden. Daran beteiligte ſich auch die Dorfjugend, welche F.
von Haus zu Haus folgtien. Um ſich von den Jungen frei
zumachen, droh e Friedrich mit ſeinem Spazierſtock. Die
Jungen keheten ſich aber nicht daran und in leicht begreiflicher

rregung warf F. mit dem Stock. Dabei traf er leider einen
Jungen an den Kopf. Nun fielen die Dörfler über F. her
und mißhandelten ihn. Dann erhielt er auch noch eine An
klage wegen Körperverletzung. Das Schöffengericht Gräfen-
hainichen verurteilte unſern Genoſſen zu 14 Tagen Gefäng-
nis, beantragt waren drei Monate! Der Staatsanwalt hat
gegen das Urteil Berufung eingelegt, ſo daß die Sache noch
weiter zur Verhandlung kommen wird.

Zwei Günheritzer Genoſſen haben am 9. Juli Stwaſman
date über n 80 Mk. erhalten. Sie ſollen groben Un
fug dadurch verübt haben, daß ſie auf der S. raße an Leip
ziger Ausflüg er Handzetel verteilt haben, die die Lotale ent
hielten, welche den Arbeitern von Gäntheritz und Umgegend
nicht zur Verfügung und welche denſelben zur Verfügung
ſtehen. Die Genoſſen beabſichtigen, Berufung einzulegen. Jn
der jetzigen nervöſen Zeit iſt jedenfalls auf wenig Erfolg in
dieſer Sache zu rechnen.

Parteitag, Bezirkstag und Konferenz.
Der Par eitag zu Mannheim war mit zwei Deleg erten, den

Genoſſen Raute und Münzer beſchickt. Am Bezirkstag in
Halle nahmen fünf Delegierte teil. Den in Halle öfters ſtatt

efundenen Bezirksſitungen wohnte der Vorſitzende, Genoſſe
Biedermann, bei.

Das diesjährige Parteifeſt
findet, weil der Kreistag auf einen früheren Termin verlegt
wurde. nicht im Berichtsjahr ſtatt. Dasſelbe wird am
18. Auguſt in Eilenburg abgehalten. Mögen die Ge-
noſſen des Kreiſes das Feſt gut beſuchen, damit es ch ſeinen
Vorgängern würdig anreiht.

Abſchluß der Hauptkaſſe pro 1906/07.
Einnahme:

Kaſſenbeſta nd 1017.65 Mk.intrittsgelder 1168290ettrag e 2240.85olfelalender 41968ammellitſten 29535Sonſtige Cinnahmen 2250.45auptvorſtand in Berlin 300.Salte ommtjſon Halle r
men 5711.32 M.

Ausgabe:
Wahlzuſchuß an Ortsvereine 1406 68 Mk.

Agitctioen I 40Druckſachen, Flugblätter 31964
trafen und Prozeßkoſten 777.92
täten e i I I 431.50Bolkskalender 8600.40

e e n 43 e 3 e h v e 3 4 d r
v J c a ven vorhanden in Eilenburg 300, Güncherih 92, 85

und i fünf. Der Vorwärts hat ſechs Abonnenten
e.

Berlin
l7 7

22765

r M.Delttzſch, den 20. Juli 1007. A. Münzer.
Revidiert und mit den Büchern übereinſtimmend nde

Kaſſe und Belege geſehen. C. Wüſte. Emil
Abrechnung der Reichstagswahl 1907.

GOMaupte- und Stichwahl
Einnahme:

Sammelliſten u. ſonſtige Einnahmen
der verei e 7 e J e a 17 91 Mk.Von der riß 384.60on der rkafaſſe in bar 1000.on der Bezirkskaſſe für Druckſachen

und Agitotion 1510Vereinsbeiträge
7 7 9 l m

Ausgabe:
der Orts ine 7 a I7 9 7 7 7 4978.52 Mk.

LDHaupt kaſſe 1285.23Bezirkskommiſſion 1510.
Padteigenoſſen! Wir ſind am Schluſſe des Berichts; aus

demſelben geht hervor, daß wir auch in dieſem Jahre wieder
auf allen ieten Fortſchritte gemacht haben. Die Zahl der
politiſch und gewerkſchaftlich Organiſierten hat weſentlich zu
genommen, ebenfalls die Zahl der Volksblattleſer. Wir dürfen
nun aber im kommenden Jahre nicht ruhen noch raſten. Jm
Gegenteil. die wichtigen Ereigniſſe auf allen Gebieten legen
uns die Pflicht auf, noch mehr für die ſozialdemokratiſche Par
tei zu agitieren, ihr immer mehr neue Anhänger zuzuführen.
Denn die Kämpfe innerhalb unſerer Partei hören nimmer auf.
Kainn liegt der ſchwere Wahlkampf hinter uns, ſchon müſſen
wir zu neuem Kampfe uns rüſten. Jm Herbſt dieſes Jahres
finden faſt in allen Städten des Kreiſes die Stadtver-
ordneten- Wahlen ſtatt. Da gilt es, den Gegnern zu
zeigen, daß wir nicht die „Niedergeritienen“ ſind, ſondern daß
wir nie zu befiegen find Deshalb tue im kommen
den Jahre jeder Arbeiter ſeine Pflicht, beteilige ſich ein jeder
an allen Parteiarbeitèen.

Auf zum Kampf
Delitzſch, den 21. Juli 1907.

Der Zentralvorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins des
FWahlkreiſes Deilitzſch- Bitterfeld.

D, Biedermann Vorſttzender.

Halle ung Saalxreis.

Halle a. S., den 25. Juli 1907.
Die Bibliothek des Sozial demokratiſchen Vereins

iſt geſtern nach dem Volksypark verlegt worden, wo von näch-
ſten Sonntag ab die Vevausgabung der Bücher erfolgt. Die
Biblio hekſtunden ſind jetzt regelmäßig Sonntag s von vor
pure 10--12 Uhr und von t ab u Mittwochs, von
8 S Uhr abends. Die liothek befindet ſich in dem
Aeinen Gaſtzimmer, welches an der Vorderſeite des Hauſes
neben dem großen Reſtaurationsſaale gelegen iſt.

Der Gerichtete im Petersprozeß.
Die ſoeben erſchienene Nummer der Sächſ. Prov. Blätter

en halten als erſten Artikel eine Betrachtung über den Pete 8-
prozeß unter der Ueberſchrift Gerichtet. Das iſt an ſich ſehr
lobenswèert, denn gerade dieſer Prozeß warf ſo grelle Sch ag
lichter auf die Denk- und Handlungsweiſe der konſerva iven
Partei, für welche die Sächſ. Prov. Blätter Propaganda
machen, daß eine Stellungnahme notwendig war. Wer aber
glaubt, die Sächſ. Prov. Blätter würden ſel es auch mr
aus Klugheit, nicht aus Reinlichket den Peters abſchüt eln
und wegen ihrer bisherigen Parteinahme für den Hänge-Karl
in Sack und Aſche Buße tun, der ſieht ſtch arg geläuſeht. Jn
Fettſchrift hebt der Artikel vielmehr hervor: denn der
Gerichtete im Petersprozeß iſt in erſter
Linie der Führer der deutſchen Sozial-
demokratie.“

Alſo nicht Peters oder VLiebert, nicht Arendt oder Vecker,
auch nicht einer der andern Kolonialhelden oder einer ihrer
Zuhälter iſt „in erſter Linie“ durch den Prozeß „gerichtet“ ſon
dern unſer Bebel. Und warum Auch darüber gibt das
Organ des Reichslügenverbandes Auskunft. Es ſchreibt näm
lich: „Nunmehr iſt in der Münchener Gerichtsverhandlung der
Tuckerbrief endgültig „als gemeine Fälſchung nachge
wieſen.“ Der Tutkerbrief iſt demnach das Hauptmoment im
achttägigen Petersprozeß geweſen. Nicht um die ſchamloſen
Beſtialitäten handelte es ſich, die an Negern und Negerinnen
aus Hang zur Roheit begangen worden ſind, nicht um die
verlegene Art, wie die Scheußlichkeiten von der Peterscliquie
verteidigt wurden, nicht um dies widerliche Beginnen, durch
welches das brutale und lächeriche Maulheldentum des Peters
in eine nationale Großtat umgelogen werden ſollte, ſondern
die Hauptſache iſt der Turkerbrief geweſen. Alles andere iſt
Nebenſache geblieben. Und was die Anklagen gegen Peters
anlangt, ſo ſchreiben die Sächſ. Prov. Blätter wörtlich:

Die Beſchuldigungen, die gegen Dr. Peters vongegneriſcher Seite erhoben ſind, ſind als grundlos

anerkannt und der verdienſtvolle Mann in ſeiner
Ehre voll wieder hergeſtellt worden.

Das muß man mit den eigenen Augen leſen, um glauben zu
können, daß jemand ſo etwas zu ſchreiben wagt. Veranwor-
lich gezeichnet ſind die Sächſ. Prov. Blätter von Dr. Gebens-
leben. dem politiſchen Redakleur der Hall. Ztg. Nachdem er
die Ehre des verdienſtvollen Peters durch drei Zeilen Ge-
drucktes „voll wieder hergeſtellt hat, fährt er fort:

Als Zeuge war Bebel geladen, und wie ſich dieſer
Menſch bei ſeiner W benommen hat, das
iſt überaus lkehrreich. Die leichtgläubigen „Genoſſen“ können
daraus erſehen, welch' einem Manne ſie bisher ihr Ver-
trauen geſchenkt haben, das er in keiner Weiſe verdient.
Denn der Gerichtete im Petersprozeß iſt in erſter Linie der
Führer der deutſchen Sozia demokratie. Auguſt Bebel iſt
in den Augen anſtändig denkender Menſchen aller
Länder kein Ehrenmann mehr ſeine Moral iſt an
ſtößig. Er iſt ein Denunz ant. Das Denunzieven gehört
zu feinem Geſchäft; er denunziert viel und ſeit jeher.
Das Denunzieren gehört zu den Chavak-
tereigenſchaften Bebels er kann nichts dafür,
und deshalb maß damit bei ihm gerechnet werden. Aus dem
Denunzieren allein ſoll zunächſt Herrn Bebel kein Vorwurf
gemacht werden ebenſowenig wie ihm dar-
aus ein Vorwurf gemacht werden ſoll, daß er mit
Singer und Mehring bei Dreſſel Unter

Auf zum Sieg



r et e reo n 4& g n e 4 4 4 v e c unv e z u e tden Linden foupiert. Reiche
a

nlegent d auch einmal in S
Jn dieſem Tone geht der Artikel ſpaltenlang weiter. Aus dem
Genuß von Sekt und Auſtern werde kein Vorwurf gemacht,
aber daraus, daß die Führer der Sozialdemotratie über die
Not des Volkes den Mund voll nehmen, über die faulen
Praſſer herziehen, aber ſelbſt hinter den Gardinen ſitzen, hinter
denen gepraßt wird. Zeichen der niedrigen Geſin-

t und Auſtern daß e den S. 5 24 chen die Organiſierten der
langen. Der n ſolange fern zu halten, bis die
Verſtändigung ührt iſt.

Beigelegte Differenz. Die Differenzen in der Haleeſchen
Seifen- und Parfümeriefabrik von Stephan u. Ko. ſind
geſtern dadurch beigelegt worden, daß die Firma mit ihren
Arbeitern ein ſchriftliches Abkommen getroffen hat, welchesnung Bebels ſei, daß er die Redefreiheit im Reichstage die Wünſche der Arbeiter auf die Dauer von zwei Jahren zu

mißbrauche und daß er ſeinen Gewährsmann betreffs des
Tuckerbriefes nicht nenne. Einen Sozialdemokraten denunziere
Bebel dagegen niemals. „Die größten Lumpen, beiſpielsweiſe
Raubmörder Hennig, werden von ſeiner Partei, alſo mit
ſeinem Willen, ſogar verherrlicht.“

Genug! Schon die bloße Wiedergabe dieſer Hundsfötteteien
erregt ein Maß von Ekel, das nicht mehr zu ſteigern iſt. Auch
nicht durch den Schlußſatz, welcher lautet: „Die deutſchen Ar
beiter aber würden ſich ſelbſt ehren, wenn ſie einen ſolchen
Mann, der ihrer nicht wert iſt, von ihren Rockſchößen ab
ſchüttelten, wie er es verdient.“ Daß ein Menſch ſo etwas
zu ſchreiben wagt, iſt aber leider noch nicht das ſchlimmſte an
der UUngleich erſchreckender iſt, daß es noch Arbeiter
gibt, die ſo ſehr jedes Ehrgefühls, jeder Urteilskraft und jeder
Einſicht entbehren, daß ſie noch die Sächſ. Prov. Blätter
leſen, ſich an ihnen erlaben, ſich die Anſchauungsweiſe dieſes
ger für Erziehung proletariſcher Lumpengeſinnung zu eigen
machen.

Das iſt umendlich ſraurig. Eben geſtern ging uns aus Herz-
berg a. Eſter ein Brief zu, den wir buchſtabengeireu folgen
laſſen, nicht um den bedauernswerten Einſender zu verhöh
nen, n um zu zeigen, in welcher troſtloſen Bildungsnot
De mnungstiefe ſich noch Arbeiter befinden. Der Brief
autet:

Herzberg d 28 Julie 1007Ergebenſte Rerdadcktlkn. J
Jch möchte mal anfragen, wie ſie eigendlich dazu kommen

in ihrer Schwarte von Zeitung unſere Frabrik ſo zu blamieren.
nun euch in Halle doch ggn engal ſein was mir hier

arbeiten und wie lange. Wenn mir 24 Stunden arbeiten,
das geht euch den Dreck an, Das koſt blos unſere Knochen.
Auch mit die Heringe das kann euch engal ſein und wenn
mir uns Schmierſeife ſchicken laſſen. Wenn mir keine Ueber
ſchichten machen könnten dann würde es manchmal traurig
ausſehn. ch gehe nun ſchon an 10 Jahre in die Fabrik.
ich hatte dazumal 800 Taler Schulden dieſe habe ich mit
Gottes Hülfe balde runter ohne Ueberſtunden wär das aber
nicht mäglich gemacht. Auch iſt es eine Schande unſere Be
triebsleidung auch zu blamieren, mir können über ſie nicht
klagen. Unſer Betriebsleider iſt gut mit uns. Mir kriechen
unſere Brikets zu Einkaufspreiß und dan giebt er uns auch
u Faſtnachten einen Ball da riegen mir Eſſen und Trinkenfrei auch hat unſer Betribsleider ſchon mit meiner Frau

getanzt. Jſt das nicht ſchön, für ſonne Betriebsleidung macht
mann gerne u z Die Provinzgonalblätter haben
gans recht das ihr blos die Arbeiter aufhetzt. Ueberall ſtänkert
ihr ryw und wens bis nach Herzberg in unſere Fabrik iſt;
doch bei uns habt ihr kein Glück. wenn auch verſchiedene
bei ſind, die ſich freien darüber. Ubrigens möchten mir uns
verbitten, uns als Arbeitstiere zu nennen. Unſe Fabrick be-
ſchäftigt Menſchen das merkt euch. Wenn noch mal ſon Hetz-
ding in eure Zeitung kommt, dann tun mir andere Maßregel
ergreifen

Ein Arbeiter in der jemiſchen Fabrik
Mich dauert der Groſchen für die Marke, doch nun wißt

ihr unſere Meinung
Die ganze Welt iſt erfülllt von dem Ringen der Arbeit gegen
das Kapial. Und mitten im heißlohenden Kampfe gibt es
Arbeiter, die ſolche Briefe ſchreiben. Es ſollte uns nicht
wundern wenn der geiſtig und moraliſch verelendete Schreiber
vorſtehenden Brieſes uns ſeine Zuſtimmung zu dem oben be
ſprochenen Artikel der Sächſ. Prov. Blätter ausdrücklich ver-
ſichern würde.

Gerichtet! Gerichtet iſt eine Staatsordnung, die drau-
ßen Kolonialbeſtien wie Peſers erzeugt und im Jnnern ſolche
Auguren, die Zeitungen wie die Sächſ. Prov. Blätter ſchrei
ben und ſolche jeder Menſchenwürde baren Charaktere, wie der
Herzberger Arbeiter einer iſt. Sie ſind allerdings gerichtet.
Die andern Arbeiter aber erkennen auch hieraus, wo ihre
Feinde ſtehen, wie ſie beſchaffen ſind und welcher unermeßliche
Sumpf erſt trocken gelegt werden muß, ehe ein fre es ge-
ſundes Geſchlecht die Herrſchaft antreten kann.

Zum Zimmererftreik in Ammendorf.
Die Sperre über den Neubau der Hannoverſchen Aktien

geſellſchaft, Abteilung Magdeburg, geſtaltet ſich für die Or-
aniſation der Zimmerer günſtig. Die Firma hat zwar aus
erlin zehn „beeidete“ Einſchaler bekommen aber trotz des

ihnen gezählten Stundenlohns von 65 Pfg. die hieſigen
Zimmerer ſtreiken, um nur 56 Pfg. Stundenlohn zu erhalten

ſind die Leiſtungen der Rausreißer ſo minderwertig, daß
ſie nicht entfernt dem entſprechen, was die hieſigen Zimmerer
leiſten. Der Bauführer hätte auch die Lohnherabſetzung zurück

aber der leitende Baumeiſter Goldſchmidt kam

d

wiſchen und verhinderte die Verhandlung. Liebevoll werden
en die Streikbrecher behandelt. ür ſie ſind Betten und

ſonſtige Wirtſchaftsgegenſtände für 500 Mk. angeſchafft worden.

friedenſtellt.
Der Duellmörder, welcher am Montag ſeinen Studien

kollegen Lipsky aus Deſſau über den Haufen geſchoſſen hat, iſt
nach einer aus Eilenburg uns zugegangenen Meldung der von
dort ſtammende Student der Chemie Rau. Jn Eilenburg
wohnt nur eine Familie dieſes Namens. Jſt die Meldung
richtig, ſo war der Vater des Duellmörders der verſtorbene
Fabrikbeſitzer Rau.

Nach Verübung eines Diebſtahls wollte der Lehrling
Werner geſtern abend dem W verfolgenden Poliziſten da
durch entgehen, daß er in die Saale ſprang. Er zog es je
doch vor, ſchwimmend das Ufer wieder zu erveichen, wo ſeine
Feſtnahme erfolgte.

Einen kräftigen Zuſammenſtofz gab es geſtern auf dem
Riebeckplatze zwiſchen zwei Laſtwagen infolge Zutgeheng der
Pferde des einen Geſchirrs. Der Betrieb der Straßenbahn
wurde dadurch unterbrochen.

Pfandverſteigerung. Die Verſteigerung der auf dem
tädtiſchen Leihamte im Mai 1906 verſetzten oder erneuerten
fänder, welche die S von 3401 bis 6467 tragen
nd über welche die Pfandſcheine in blauem Druck ausgeſtellt

ind, de Donnerstag, den 22. Auguſt und an den darauf
olgenden Tagen im Auktionslokal, An der Marienkirche 4 ſtatt.
s kommen Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und Silber-

gegenſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel uſw., ferner Betten, Leib
ünd Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Hleidungsſtücke,

igarren und verſchiedene andere Sachen zum Verkauf. Ein
Iöſungen und Erneuerungen verfallener Pfänder finden nur
bis zum 21. Auguſt d. Js. ſtatt.

Straßenſperrung. Die Glauchaerſtraße iſt wegen Ver
legung der Gas und Waſſerrohre zwiſchen Saalberg und
Langeſtraße für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Die Pflaſterarbeiten zur Verbreiterung der Fahrbahn
an der Geiſt- und Fleiſcherſtraße ſind zu vergeben. Angebote
ſind bis 5. Auguſt vormittags 10 Uhr im Zimmer 23 des
Wagegebäudes einzureichen.

Jm Walhalla-Theater bringen uns heute die Carola-
Sänger u. g. die beiden Geſamtſpiele Heimkehr mit
Hinderniſſen und Ein niedliches Präſentſowie das humoriſtiſche Meiſterquartett von Udel Der Hand
h zur Vorſtellung. Am Freitag bleibt das Theater ge

hloſſen.

Bei Burg wurde geſtern vormittag in der Aue der 19 jährige
Buchhalter R. Wächtler erſchoſſen aufgefunden. Ueber den An-
laß zum Selbſtmord verlautet nichts.

Kus dem Keiche.
Berlin. Automobil-Wunfall. Der Fuhrwerksbe-

ſitzer Scheunemann unternahm am Dienstag abend mit einer
erſt vor m erworbenen Motor-Droſchke in Schmar-
gendorf eine Probefahrt. Dabei rannte das Automobil gegen
einen Kandelaber und ſtürzte um, wobei der Chaufſeur Brett-
ſchneider aus Wilmersdorf ſo unglücklich zu Falle kam, daß er
tot lie blieb. Scheunemann und der Wagenführer Kemnitz
aus Wilmersdorf trugen ſchwere Verletzungen davon.

Selbſtword eines Ruſſen Jn einem Hotel
der Friedrichſtraße hat der 33 Jahre alte ruſſiſche Adlige
hen von Stadion aus Jekaterinoslaw Selbſtmord durch
Erſchießen verübt. Er war gemütsleidend und befand ſich ledig
lich zu dem Zwecke in Berlin, ärztliche Autoritäten über ſei-
nen Geſundheitszuſtand zu Rate zu ziehen.

Marburg. Aiebestragö-die. Der Fleiſchergeſelle
Lipper aus nnover tötete das Dienſtmädchen Becker aus
Elmhauſen. Der Täter wurde verhaftet.

Vermiſchtes.

Nachträgliches zum Karlsruher SenſationssProzeſſe.
Die Jrankfurter Zeitung meldet aus Karlsruhe:Der Ppfychiater Profeſſor Aſhaffenburg m in
Halle Arzt im Gefängniſſe am Kirchtor. Red. d. V.) der
ſein Gutachten über den zum Tode verurteilten Rechtsan-
walt abgegeben hatte, hat dem Verteidiger Dr. Dietz
einen Brief geſchrieben, dem der Korreſpondent der Frkf. Ztg.
olgendes entnimmt: Ich habe an deu Freiſprechung des
lienten keinen Zweifel mehr and wenn auch manches im

Dunkeln bleibt, an ſeiner Unſchuld am Morde hatte ich
ſeit meinem erſten Beſuche auch nicht den geringſten Zweifel.
Dieſes dürfte ich Jhnen aber erſt jetzt ſagen, weil ich es ver
meiden wollte, meine Auffalung Jhnen eher mitzuteilen als
in vollſter Oeffentlichkeit. Grüßen Sie Jhren Klienten von
mir, der trotz aller moraliſchen Schuld die er zu tragen glaubt,
meine Hochachtung durch ſeine Tapferkeit errungen hat.

Ein Millionär als Mäörder. Aus New York wird
den Daily News gemeldet, daß ein amerikaniſcher Millionär
Namens Wilſon geſtern einen Mord auf offener Straße verübte.
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beide blieben mit ſchweren Verwundungen auf der Stra
gen. teßlich ſtürzte Wilſon in eine Fabrik, die einem ſeit
ner Freunde gehört, wo er überwältigt und der Polizei über
geben wurde. Der Fall wegt 372 Aufſehen.

Der naſſe Sommer. s ſächſiſche ritt aror heiße
titut ſtellte feſt, daß in Sachſen in der Zeit vom 11. b

Juli Re niedergingen, die alles bisher in wi Wn 6 ungen gewonnene Maß überſtiegen. n ſ
lichen Flußgebieten Sächſens waren die Niederſchlagsmengen
doppelt bis viermal ſo groß wie normal.

v fer der Berge. Von der Benediktiner-Wand wer
riſche Alpen) ſtürzte der Lehrer Ulrich aus München ab
blieb auf der Stelle tot. Vom h Oeſtreich)ſtürzte der Bezirksaſſeſſor Frpeth ab und wurde ſchwer verletzt.

Eine furchtbare Tat. Einer Kopenhagener r
zufolge erhängte im Dorfe Tvis bei Holſtebro eine Frau dre
Kinder eines Häuslers, dem die l führte, davauf
ihre eigenen drei Kinder und ſchließlich ſich ſelbſt. Daß Motiv
war Verzweiflung oder Rache, weil ihr zum 1. Auguſt geklün-
digt war.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.
Paris, 25. Juli. Der Appellhof des Schwurgerichts von Donai

hat die Einſtellung des Verfahrens wegen der Grubenkata
ſtrophe von Courrières beſtätigt.

Charleroi, 25. Juli. Jnfolge anhaltend ſchlechten Geſchäfts
ganges während der letzten haben die belgiſchen Glas
hütten in ihrer Mehrheit beſchloſſen, von nächſtem Monat ab
den Betrieb einzuſtellen. Die Magazine ſind derart überfüllt,
daß für längere Zeit Aufträge aus ihnen gedeckt werden können.

Budapeſt, 25. Juli. Infolge der überhand nehmenden Raub
morde durch herumziehende Zigeunerbanden wird im Miniſte
rium des Jnnern ein Geſetzentwurf ausgearbeitet, der die
Zwangskoloniſierung und Jnternierung der Zigeuner vorſi

Rom, 25. Juli. Jn Meſſina kam es zu einem blutigen Zu
ſammenſtoße zwiſchen nord und ſüditalieniſchen Matroſen an
Bord des Dampfers Sardegro. Jn Trapani liegen jetzt
Soldaten als Einwohner. krotzdem treffen noch immer friſ
Truppen aus Negapel in Sizilien ein.

London, 25. Juli. Nach einer Statiſtik des Miniſteriums des
Jnnern ſind in W im vorigen Jahre 378 Perſonen durch
Automobile verunglückt gegen 182 im Jahre 190.

Setzte Aachrichten.
Frankfurt a. M., 25. Juli. Ein Gegenſtück zum Hauptmann

von Köpenick wird hier viel beſprochen. Wie erſt heute bekannt
wird, kam in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend ein Zivi
liſt in die Wachtſtube der mitten in der Stadt gelegenen und mit
einem Unteroffizier und 18 Mann beſetzten Hauptwache und
fuhr den wachthabenden Unteroffizier an, ob er denn nicht ſehe,
daß der Poſten im Gewehr ſchlafe und ſein Gewehr an einen
Baum geſtellt habe? Dann muſterte der Unbekannte, in dem
die Soldaten einen höheren Offizier vermuteten, die Mann
ſchaften und ſagte: „Jch will diesmal nichts geſehen haben!“
Als er ſich entfernte, ſchrie er einen Soldaten an: „Warum
reißen Sie nicht die Tür auf? Wiſſen Sie nicht, wer ich bin?“
Der Soldat leiſtete dieſem Befehl in ſtrammer Haltung folge.
Der Herr promenierte dann noch eine halbe Stunde auf dem
gegenüberliegenden Fußſteig auf und ab. Srſt dann fragte der
Unteroffizier nach ſeinem Namen, worauf er die Antwort er
hielt: „Rittmeiſter von Pladen, 16. Dragonerl!“ Ein ſolcher
Offizier iſt aber in der Armeerangliſte nicht aufzufinden. Er
hebungen ſind im Gange.

Hohenſalza, 25. Juli. Das hieſige Kriegsgericht der 4. Divi
ſion verurteilte einen Sergeanten des 140. Jnfanterie-Regi-
ments wegen Soldatenmißhandlungen ſchlimmſter Art, Beſchä
digung von Dienſtgegenſtänden uſw. zu einer Geſamtſtrafe von
fünf Monaten Gefängnis.

Bern, 265. Juli. Der katholiſche Pfarrer Häusle wurde in
Mammern, Kanton Thurgau, wo er kirchliche Dienſte verrich-
tete, wegen eines in Rockweil in Vorarlberg begangenen ſchwe-
ren Sittlichkeitsverbrechens verhaftet.

Rom, 25. Juli. Der Beſchluß des Senats, Naſi und Lombardo
in Hauarreſt zu nehmen, iſt in Palermo, Catania und Meſſinaga
mit neuen Naſi-Ovationen, untermiſcht mit Peregtrufen auf
die Regierung, aufgenommen worden. Jn Meſſina landete nach
einer Depeſche des Meſſagero das Kriegsſchiff Sardegna 300
Mann, da der Pöbel allerlei Unfug begeht. Das bourboniſche
Komitee in Neapel hat an das NaſiKomitee in Trapani ein
Solidaritätstelegramm geſandt.

Söul, 25. Juli. Aus der Provinz treffen fortgeſetzt Agita-
toren ein. Dieſen iſt das Betreten der Stadt unterſagt. Sie
halten infolgedeſſen in den umliegenden Dörfern Verſammlun-
gen ab. Die Japaner entſandten Truppen, um ſolche Ver
ſammlungen aufzulöſen. Das Finanz-Archiv der Stadt iſt nach
dem japaniſchen Viertel gebracht worden. Maſſenverhaftungen
von Unterbeamten aus dem kaiſerlichen Palaſt ſind vorgenom
men worden.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Zentralferda. 4. Schmiede u. Kesselschmiede. in a n
Sonnabend, den 27. Juli 1907

S Wasserfahrt u. Ball.
Abends 9 Uhr von der Peißnitzbrücke Wasserfahrt.

Hierauf: Ball im Zoologiſchen Garten (Eingang Seebenerſtraße).
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

für dauernde Arbeit bei hoch
ſtem VLohn, ſtellt ſofort ein

Max Wolrx,
Klempnermstr. Landwehrstr. T.

Wöbelfuhren jed. Art beſ. billig
Ab. an Leſſingſtraße 20.

Das Komitee. Zurückgekehrt vom Grabe
NB. Die Karte iſt am Saaleingang vorzuzeigen. Bei Regenwetter findet W nur Ball ſtatt. meiner zu früh dahingeſchiedenen

-—m cTrebmitz.
Eine ordentliche Frau zum

Brötchentragen wird geſucht.
R. Wittenbeohoer.

Heu?! Heu!
Patriotismus un

Sozicldemokratle
von Karl KautzKy-

Preis 20 Pfsg-
der Wanderwege, der wichtigſtenSozialdemokratſe und Fahrſtraßzen, Ro u. Omnibus

antlklrehl. propaganda im Harz.
von Vermann Wondol. Preis 25 Pfg.

re t Zu beziehen durch
Zu haben in de Volksbuchhandlung.
Volks Buchhandlung. Harz 42/43.

Papwud Moutentante

lieben Gattin, Schweſter und
Schwägerin

Minna Kähn geb. Klein,
ſage ich allen denen, welche ihren

Sarg ſo reichlich mit Blumen
ſchmückten und ihr das letzte Ge
leit zaben, meinen herzlichſten
Dank. er eeeeeh de

Jahren. Herrn Vaſtor Wolf-Gleina fürr be- ſeine troſtreichen Worte und der
wahrt. ihm lieben Schuljugend für denſchönen Geſang. Dank auch derber Hunalt der Ummerer Geſellſchaft „Thalia“ für den

ahlstelle Halle a. S. ſchönen Blumenſchmuck. Noch
mals allen herzlichſten Dank.

Aylsdorf den 24. Juli. 1907.
Wilnem Kähn nebst Verwandten.

s war mir nicht möglich die
Beerdigungsſtunde anzugeben,weil die Vehrde mir zu viel
Beſchwerde machte.

Nachriesf,
Am 23. Juli verſtarb nach

längerem Leiden unſer mehr-
jähr. Mitglied der Zimmerer
Klbert Fühne

Die Beerdigung findet am
Sonnabend d. 27. Juli nach

mittags 4 Uhr v. Trauerhauſe
Gabelsbergerſtr. 22, aus ſtatt.

Die Kameraden werden um
rege Teilnahme erſucht. D. V.

und ihn zur letzten Ruhe ge-

Statt beſonderer Meldung.Nachraf Am Dienstag abend 11 Uhr
Am 22. d. M. verſtarb nach J verſchied nach längerem Leiden

kurzem Krankenlager unſer ter von 49 Jahren meine Mitglied, der Geſchirr- ebet Mann V er
führer I ſorgender Vater,
Hermann Beckmann der Schwager und Ontel,
in Diemitz im Alter von der Zimmermann
28 Jahren.ir werden ſeiner ſtets gern Albert Kühne.
gedenken und rufen ihm einle

und Kinder.nach.

Die Beerdigung findet-Jerbanbeute Hanne te S. Sonnabend nachm. 4

e vom Trauerhauſe, Gabels-s 22. aus ſtatt.

Dank. z
urückgekehrt vom Grabe Am 23. Juli verſchied nachzat ehe u 4 W n ränekeen J s 2 wer

en Paten für da erbekleid, Mitg merdem Herrn Paſtor für die troſt n Ued, der
reichen Worte und denen, die den Kivert T
Sarg mit Kränzen ſchmückten

J im Alter von 49 Jahren.
Ein ehrendes Andenkenleiteten, unſern innigſten ank.

Trebnitz bei Luckenau. wird ihm bewahren
die trauernden Hinterbliebenen. De GClebich

füllen an wöin v eder



Aate
garniert v. 1. M. an.
ungarn. v. 0.5
garniert v.
ungarn. v. Oſowie alle noch carhanbenen

Saiſon Artikel zu
nehmbaren Preis.
blara Leissner, lindenctr. 53.

jedem an-

Iebensmiſſel-M. ar rrottag ind vorber

Maler
Sonnabend den 27. Juli abends 8 Uhr im großen

Saale des W „Volkspark“, Burgfſtraſze

12. Stäftinmgesfestbeſtehend in Consert, Theater i O BALIL. O Furken

Alle Kollegen ſowie Freunde und Gönner ſind hierzu freund
lichſt eingeladen.

Zeit.n h
Seefi hen u billigſten
preiſen. ff.3--4 mal friſch, direkt aus er
Räucherei eintreffend.

Zeit.rer Fischhalle.
Crößtes ä Sprilteſcift

Große et n e
äncherwaren, t

Beſte Bezugsauelle f. Händler.
Arbeitsburschen geſ. Laurentiusſt. 18leh. Kafee u 70. e

erünbenn Flaſche r Pf.

krübeerakft Flaſche 90 Pf.
Himbeersyru loſe Pfund 32 Pf.

Pf.

Boe rä,Heizer und Masehinisten.
Sonntag den 2Z8. Juli nachmittagsin Grögers Gaſthof zu Bockwitz

General Versammlung.
Alle Kollegen müſſen erſcheinen.

Das Komitee. große Stück ilch r
Ripgäpfel Pfund 55 Pf.

Mischobst Pfund 30 Pf.
Pahmbutter i 50 v.
Margarine Pfd. 72, 62 50

freie Radler, Zeitz.Sonntag, d. 28. Jul, im Lokale
m

m 5
S 8 eS d 5 S 4 ungsvie im keipenfanren ind Bal.

Anfang r Uhr.
Hierzu erlaube ich mir, alle Mitglieder ſowie die geladenen

Freunde und Gönner nochmals darauf aufmerkſam zu machen.
Der Vergnägungsleiter.

W Halle a. S
Der Vorſtand. Titr II in

10 Stück Pf.

Solidarität e.

u 4, I r. W

für erren-
m. v. F.

ch zurAnfertigung feiner Morrengarderobe nach Maß
beſtens empfohlen.

B. Anfertigung auen bei Seolbstlioterung der Stotftfe.
Reparaturen prompt und billig.Zuchernonig orifern Glas e e Pf.

er Pflaumenmus Pfund 15 Pf.
krhswürrte Stück 5 Pf.
Mackaron Pack 19 Pf.
Schnitinudeln la. Pack 17 Pf.

Ohne Einladung kein Zutritt. linzen Pfund 15 Pf. Sonnabend
krdsen Vfund 16 Pf.

Süssmileh's Walhalla- Theater.
Nur noch bis Z1. Jnli, jeden Abend S Uhr:

CAROLA S G.T Freitag geſchloſſen W
S Grosse ElIite-Vorstellung.

Heimkehr m. Hindernissen, NMiedliches Präsent, Handsehuh ete.

freie Duwerschaft Jeitzu Im

Abteilung Zeitz
Se nwbas den 28. Juli, von nachmittags 3 Uhr ab in den Lokalitäten

der „Steinschünke“

Grosses Sommerſest.
Kongert, Preiskegeln, Blumenverlosung, Kinderbelustigung.

Kränzrenen von 6 Ubr ab.

Kirschen J.
Pfund

puäülngnaeer s Pack 20 v. Pf.

Dr. Letket 3 Wack 20 Pf.

Pete brütte Pack Pf.
fFtucht-kinulver Pack 20 Pf.

frucht-Geleenulver Pack 20 Pf. Sherloek KRolmes
Der Vurnrnat.

Arb. Kasino Zangenberg-
Sonntag den 4. Auguſt von nachm. Uhr

Inder FestDer Feſtbeitrag beträgt für jedes Mitglied 20 Pf.
Wir bitten die Karten ſchon vorher zu föſen und erwarten

allſeitige Beteiligung.
Es wird gebeten, die Mitgliedskarten bei jedem Beſuch

en und eventl. zur Berichtigungdes Vereinszimmers mitzubrin
je mehr als dwei Monte rrägevorzulegen, da Mitglieder, welreſtieren, geſtrichen werden.

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Gaſtſpiel des Metropol-Euſembles. Dir.:
Heute, Donnerstag den 25. Juli 1907:

Zum zweiten Rale!
Der Hund v. Baslzerville.
Detektiv- Komödie in 4 Akten von Richard Oswald und
Julius Philipp nach Conan Hodbes S Roman.

irektor Max Samst.

Max Samst.

Naltzkaffee, Kathr. Back 32 vf.

Täglich friſch:
Nolkerel-

Tufelputter
garant. Ia. Qual.

aket

Ler Vorſtand.

Achtung, Turngenossen!

Turn verein Fal«kenhaifm.
Sonntag, den 28. Juli

Stittungsles
Hierzu ladet Freunde und Gönner der Turnſache höflichſt

behrannte berrte Pfund 20 Pf.

Nrs Her ine 83
ſrèm tan in r Reigen- (rèm garton 1) Pf.

undr n S Birnen Pfund 10 Pf.
Köln.rechspafvel 2 Pfd.Doſe 46 Pf.

Der Vorstand.

Rumsdorf!
Bergmanns Ver. Rehmsdortf u. Den

den 28. Juli von nachm. 4 Uhr ab im Ger-
okale „Zum Kronprinz“

Stäſtunm
beſtehend in

n für i v

Schtung.

vardi chen

g und R A L L.T ndelen und vetränke ist bestens gesoret.

h Ftaugewdargel Je 92 Pf.

a h 5h 90.a

Leipzigerſtr. 66 a er

c
S Wf 7 44

5
frch für Freitag rin

fett. Schelltisch (ohn. Kopß)
Pfund 25 Pfg.

t. Seelachs (ohne Kovf)
Pfund 20 Pfg.

ff. Cabliau (ohne Kopf)
Pfund 25 Pfg.v Die Nüchlieferung en

für den VolKspark
ſoll vorläufig bis zum I. November vergeben werden. Bratschollen Pfd. 25 Pfg.
Angebote ſind bis Montag den 29. Juli an die prachtv. neue Vollheringe
unterzeichnete Geſellſchaft zu Händen des Geſchäfts
führers Fr. Kreotschmann einzureichen, der auch

Zu liefern ſind beſte Voll

ein. van
fund 40-50 Pfg.

Rotzunge große, Pfd. 60 Pf.

Stück 7, 8 u. 10 Pfg.
delik. Matſes Heringe

Stück 20 u. 25 Pfg.
Neuemar. Heringe 410 Pf.
Re.möpse, Brat- I. Delikatess Heringe

Offene Hancdelsgesellschaft hochtf. Caviar K 10 u. 12 M.
Kretschmann Ko.

Produktiv-Genossenschaft
fette Bückl., Flundern c.

Riek Fenfl.
Gr. Ulrichſtr. 39. Telef. 2307.

Wo bgſt Du denn die feine
Uhr

Eberhardt,
Weissenfeſe, hen 7,

ff. und billig.
e erh. f. 40M., Vertif Ia. wirst zuverk. Gr. Wallstr. 28, p.

e Lohrlings-Gesneh WFür ein Klempner und Jnſtal-
Nlationsgeſchäft wird per

oder ſpäter für Kontor u.
ofort

Laden
ein junger Mann m. gut. Schul
bitdängale Lehrling geſ. Jaeltß

ettwird ein intelligenter Mann als
Maorkthelfer geſucht. Offerten
unt. G. 706 a. d. ndler,

eten.

Standesamtliche Nachrichten.

Hakle-Süd, Steinweg2,24. Juli.
Aufgeboten: Kgl. Bur. Aſſiſt.

S Köhler und Martha Peulecke
(Zſchadraß u. Margaretenſtr. 5).

Hallesche Radrennbahn,
Sonntag, d. 28. Juli, nachm. 4 Uhr

Preis Saaletal.
70 Kilometerrennen mit Motorſchrittmachern.

Barpreiſe von 1200, 900 u. 600 Mk.
Es ſtarten:

H. Arens, Ch. Ingold, A. Stellhrink,
Kolmar. Berlin.

J Strassen Motorfahren,
z Flieger Rennen

Von 6 Uhr an täglich: W Traininz. W

velhet. Kuchenmaste Pag 32 Pf. e

Waftel bruch Pfund W 7 V.

Jolkkaker Pfund 9 Pf.
Pralinéet Pfund 12
Ffetterminzhrum Pfd. 9 f.

gsfest Hohenmölsen.
hierzu freundl. eingelasen.

Der Vorstanä.

Einer geehrten Ein

D. Weissenfels.
h

F Zu unſerem am 28. Juli, nachmittags 4 Uhr, in der m

f hallte ſtattſindenden

Kränzchenerlauben wir uns Freunde und Gönner freundlichſt einzuladen.

Harripantruch Pfurd 9 Pf.

Koresſlöcten l Sid. s v.

Block- 55,
Schokolade

Vfund z Pfund J vf.

neu eröffnet habe.

gar. rein Ia. e tal.
Halzbenhon

Kompl. Küchen- 1.

Freitag ScNlachtefest.

b, hen
S

Neun eröffnet.
wohnerſchaft von Hohenmölſen undUmgegend zur gefl. Kenntnis, daß ich das frühere

Buttersche Möbelgeschäft,
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein,

die werte Kundſchaft mit nur erstklassiger Fare bei biliigster
Preisberechnung zu bedienen.
Ktets rose Auswahl in Vertikos, Kleicderschränken, Spiegel,

Schlufrimmereinrichtungen, Sofas,Sehtetelten mit Matrazen usw. U.

Hochachtungsvoll Emll Butters Nachf.

Hohenmölsen.

Weissenfelser-
strasso 33,

eheWiain. Nagel,
Glauchaerſtraße 23.

Morgen Freitag

Zeitz Nitolaiſtraße 6.

Angſchts Pogfrarten
Evfehlt die die Volksbu ehhandlung.

Der Varſtand. er J Um gütige Unterſtützung bittend, zeichnetFreie Str denten Siertan Pfd. 9 t

S vieMartinſtraße 8. Scholar en Pfd. 18 f. Anſicht Ah Die empfiehlt
Polksvuchhandl.

S Um -Ichokblade Pfd. 15 vt. I ße r Samulone Waren sind in grossen Mengen rorräie S

alle g.

9 Ut 54.
Rabatt Marken

auf alle Waren
Boachten Sie die

Schaufenster!

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß.

M ein.

Korbmacher
n auf Geſchoßkörbe ſtellt noch

59 bis GLohn 4.25 M. per Stück.
dtto Lippert,

Reisekorbtabrllc.
Zeitz -Rasberg.

M (Vartſtr. 85.

eiſender Mehrſtedt u. Marie
Eck (Schülershof 10 u. Prinzen

e e 5). ru. Jda (RampiVenuſtedt. S neiderme ter

Neſtler und Hedwig SchönertLeipzig-Gohlis u. L et
ritzſch). Handſchuhmacher Röſtel
und Anna Biertümpel (Magde-
burg). Sattler Träger u. Anna
Heyme (Halle a. S. u. Teuchern).

Geboren: Poliz.Sergeanten
(GBüſchdorferſtr. I

rbeiter Stern T. (Hirtenſtr.
Kellner Köthe T. fälzerſtr. 7).
Hilfswagenwärter Adler Sohn
(Keideburgerſtraße 2). Schloſſer
Morche S. (Thüringerſtr. 28).
Vor Arbeiter Brauſemann S.
(Streiberſtraße 32). Tapezierer

ennig S. Huttenſtraße 18).
ormer Fichter T. (Merſeburg.
tr. 46). Arbeiter Mündel

(Böllbergerweg 57). Kauf en
Schrader S. (HalberſtädteSattler u. Tapezierer Bectre

Kaufmann Grün
T. (Rathausſtraße 7).

Geſtorben: Arbeiters Krauſe
S., 1 Mon. (Schmiedſtr. 20).
Arbeiters We T., 1 Jahr

Sergeanten
Eggers Ehefr. J. GKlinih.Schmieds Slove S., 6 Monate
(Turmſtr. 2). Stations-Aſſſtent.
a. D. Ecke 65 J. (Streiberſtr. 2).
Geſchirrführers Barth T.,5 Mon.(Brunoswarte 6). Drechſlermſtr.

Wilke, 75 J. G eie 68).Zimmermann Lautenſchlä81 J. iaxpcvgerſ. g. ges ffe:
ſchaffners Picht Ehefr(Grünſtr. 7/8). Kaufm. Den
70 J. (Eliſabeth-Krankenhaus).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 24. Juli

Eheſchließung: l
Heim u. Anna Möding ötheſtraße 29 und errglſegze 24).

Geboren Kaufmann Seifert
T. (Große Brunnenſtraße 56).
Eiſendreher d är (Zieten
ſtraße 6). Lokomotivhilfsheizer
Hankel T. (Eichendorffſtraße 10).
Schloſſer Spiet S. (Fährſtr. 11a).
Telegraphen LeitungsAufſeherMeſſerſchmidt T. (Burgſtr. 56).

Geſtorben: Lehrers Ebelt
Ehefrau Roſa geb. Frenzel, 38 J.
Kkgemrgye 19). Zimmermann
Kühne, 49 Ja abelsbergerſtraße 22). Ebel,
70 J. Ludwi uchererſtr. 12).Prakt. Arzt Dr. med, ondo79 J. culeſtraße 8). VSondan

Drug der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrucerei (E. G. m. b, H. Haße a. Se

I.

a

D

J

27
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